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Erſcheint wöchentlich ſechs Mal Abends mit Ausnahme des Montags. 
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| Vierteljährlicher Abonnements⸗Preis: Bei Abholung aus der Ex⸗ 

pedition und den Depots 1,50 Mark. Bei Zuſendung frei ins Haus 
in Thorn Verſtädte Mocker und Podgorz, 2 Mark. Bei ſämmt⸗ 
lichen Poſtanſtalten des deutſchen Reiches (ohne Beſtellgeld) 1,50 Mark. 


At. 2 


2 


— Abonnements — 


auf die 


„Thorner Zeitung“ 


für die Monate November und Dezember werden zum Preiſe von 
1 Mark jederzeit entgegengenommen von allen Kaiſerl. Poſt⸗ 
anſtalten, den Depots und der 
Expedition der „Thorner Zeitung“ 
Däckerftirafe 39. 
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K Reichskanzler Caprivi und fein 
he Nachfolger, 
102 Eine Ueberraſchung, wie ſie kaum größer gedacht werden 
orte, ist der Umſchwung geweſen, der mit einem Schlage dem 
deutſchen Reiche einen neuen Kanzler, Preußen einen neuen 
Premierminiſter und zugleich einen anderen Miniſter des Innern 
gegeben hat. Wie das alles gekommen if, warum und weshalb 
gerade jetzt, das wird wohl erſt im Laufe 
werden, wenn man nicht das ſehr Naheliegende mit in Betracht 
ziehen will, daß ſowohl der Reichskanzler Graf Caprivi wie der 
preußiſche Miniſterpräſident Graf Eulenburg von ganzem Herzen 
und aus beſtimmten Gründen, bekannten und vielleicht noch weit 
mehr ins Gewicht fallenden unbekannten, amtsmüde waren. 
Thatſache iſt, daß zwiſchen Caprivi und Eulenburg über ver⸗ 
ſchiedene politiſche Fragen Meinungsverſchiedenheiten herrſchten, 
aber dieſe ſind durch kaiſerliche Entſcheidung beigelegt, ſo auch die 
letzten Differenzen über das ſogenannte Umſturzgeſetz. Wenn in 
den Zeitungen behauptet wird, Graf Eulenburg ſei über einen 
Artitel in der „Köln. Ztg.“, der aus der Umgebung des Grafen 
Caprivi ſtammen ſoll, erbittert geweſen und daraus der Bruch 
8 3 1 klingt as das nicht * grobartig, um hieraus 
ofort als Nothwendigkeit einen erwechſel folgen zu laſſen. 
7 d Hofintriguen wird gefpt e lich . Be a die 


Er Tage fallenden Jagdaufenthaltes des Kaiſers in Lieben: 


berg geltend gemacht haben ſollen; der Kalſer hatle vor wenigen 
Tagen Caprivi erſt ſeines Vertrauens verſichert, ſo daß auch dieſe 
Intriguengeſchichte als Klatſch erſcheint. Richtig ſcheint aber, daß 
der Kanzler ſchon zur Zeit dieſes Vertrauensgeſpräches hat gehen 
wollen. Was nun den Tropfen zum Ueberlaufen gebracht hat, 
muß dahin geſtellt bleiben. 

Anm Dienſtag den 23. Oktober hatte der Graf Caprivi eine 
längere Unterredung mit dem Kaiſer, welche das Geſetz gegen den 
Umſturz zum Gegenſtande hatte. Unmittelbar nach der Unter⸗ 
redung reichte der Kanzler ſein Entlaſſungsgeſuch ein, das um 
die fragliche Zeit jedoch vom Kaiſer nicht beſtätigt wurde. In 
Sachen der Maßnahmen gegen den Umſturz hatte der Kanzler 
bekanntlich in dem Miniſterpräſidenten Grafen zu Eulenburg den 
ſchroffſten Gegner. Zur Familie Eulenburg begab ſich der Kaiſer 
nach Liebenberg zur Jagd. Während des Jagdaufenthalts des 
Katjers war auch der Miniſterpräſident Eulenburg bei feiner 
Familie in Liebenberg. Am Donnerſtag Abend kehrte der Kaiſer 
nach dem Neuen Palais bei Potsdam zurück und hatte noch in 
der Nacht zum Freitag eine Unterredung mit dem Chef des 
Zwwilkabinets. Am Freitag wurde der Bittgottesdienſt für den 
Zaren in Berlin, an dem der Kaiſer theilnahm, um eine Stunde 
früher angeſetzt, als urſprünglich beſtimmt war. Die Fahrt des 


In den Feſſeln der Schuld. Br 


Kriminalnovelle von C. Sturm. 


(Nachdruck verboten“ 
(20. Fortſetzung.) 
tinter gefahrvollen Zeitpunkt werden wir mit den Argen⸗ 
e ncht abwarten, ſondern fie vorher in kleinen Poſten los⸗ 
010 101 anttoortete Pohlmann. „Es iſt dies nicht ſchwer, da 
zu Anſa nn babe auch mehrere größere VBankinſtitute ein Ins 
. antalif " * 857 1 Anleihe nicht plötzlich todt iſt. 
ie enleut { i 
at . Be e dürfen eben aim kopfſcheu 
„Wir wollen uns alſo an der Vergebun ini 
Anleihe beibeitigen Ri eee 
„Ja, ich denke, wir übernehmen für 600 000 Mark von 
dieſen Papieren, — da iſt eine ſchöne Summe zu verdienen, — 
wenn wir dieſelben in zwei bis drei Monaten an den Mann 
ringen.“ N 
Gut“, ſagle Hilleſſen, und ſchrzeb eifrig eine entſprechende 
Nota in ſein Nolizbuch. „Der Einſaß und das Niſiko ind babe! 
a auch nicht ſo ſehr groß, denn da unten in Südamerika bricht 
ſo leicht kein Krieg aus und dieſe Staaten haben durch die Ein⸗ 
änderung und die noch zu vergebenden Ländereien immerhin 
eine große Zukunft. Bemerken wollte ich übrigens noch, daß ich 
bei dem Sp ˖ äfte in ruſſiſchen Papieren und Eifen- 
Bat pekulationsgeſchäf e \ 
nehmen Alien, ein Engagement von einer Million Mark über⸗ 
7 will.“ 
Betroffen blickte Pohlmann auf und ſagte dann ſchüchtern: 
Der Betrag iſt aber doch ſehr hoch, lieber Hilleſſen, ich 


glaube 


wir bei 
müßten.“ 


„Aber mein beſter Herr Pohlmann, wenn wir nichts großes 
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der Zeit bekannt. 
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Kaiſers nach Blankenburg im Harz zur Jagd unterblieb. Um 
2 Uhr wurde Caprivi vom Kaiſer empfangen, um 2½ Uhr 
Eulenburg, um 3 Uhr die Geſandten der 4 ſüddeutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten. Zwei Stunden ſpäter verbreitete der Telegraph den 
Rücktritt Caprivis und Eulenburgs. 

Graf Caprivi hatte ſich das Verſöhnungsprogeamm Kaiſer 
Wilhelms II. zu eigen gemacht. Unter ihm wurde das Ausnahme⸗ 
geſetz gegen die Sozialiſten nicht mehr erneuert. Er hat den 
Welfenfonds aufgehoben und die Ausſöhnung mit dem Herzog 
von Cumberland herbeigeführt. Ihm verdankt man die Ein- 
führung der zweijährigen Dienſtzeit, und ſeine Beharclichkeit 
führte jene Handelsverkräge herbei, die unſerem gewerbfleißigen 
Volke eine ſtetige und friedliche Entwickelung für die nächſten 
zehn Jahre verbürgen. 

In der auswärtigen Politik hat er verſtanden, das Anſehen 
des deutſchen Namens zu wahren, Vertrauen in die friedlichen 
Abſichten Deutſchlands zu erwecken und den Dreibund in unge⸗ 
ſchwächter Kraft zu erhalten. 


Das ſind die nicht gering zu veranſchlagenden Früchte der 
viereinhalbjährigen Amtsthätigkeit des Grafen Caprivi. Ange: 
feindet und verläſtert aber ward er von allen, die dem „Mann 
ohne Ar und Halm“ es nicht verziehen, daß er das Allgemein⸗ 
wohl höher ftellte als die Jatereſſen einzelner Geſellſchaftsſchichten. 
Es wird einer ſpäteren Geſchichtsſchreibung vorbehalten bleiben, 
alle die Zettelungen ans Tageslicht zu ziehen, die in der verhält: 
nißmäßig kurzen Miniſterlaufbahn des bisherigen Reichskanzlers 
da rauf ausgingen, ſeine Stellung beim Monarchen und beim 
Volke zu untergraben. Gewiß, Graf Caprivi hat manchen Fehler 
begangen, hat oftmals geirrt — aber er hat niemals eine Un⸗ 
fehlbarkeit für ſich in Anſpruch genommen. Es war ein Ver⸗ 
hängniß, daß er eine politiſche Erbſchaft antreten mußte, ohne 
das Beneſiz des Inventars für ſich in Anſpruch nehmen zu 
können. 
ein gutes Andenken ſichert. Graf Caprivi war nur der Träger 
der Fatjerlihen Politik, aber feine Gewandtheit, Schlichtheit und 
ſelbſtloſe Sachlichkeit, fein Ernſt und feine Arbeitsfreudigkeit 
halten ihm doch allmählich tiefere Neigung im Volke gewonnen. 
In dieſen Eigenſchaften war er ein Stück von unſrer beſten 
deutſchen Art. Die unvermuthete Schnelligkeit ſeines Verſchwin⸗ 
dens legt uns die Befürchtung nahe, daß nicht ſachliche Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten, ſondern plötzlich aufgetauchte perſönliche 
Zwiſtigkeiten die Urſache des Rücktritts geweſen find. Und darin 
liegt unſrer Auffaſſung nach das einzig Beſorguißerregende der 
Lage. Wenn der oberſte Beamte des Reiches keine ſelbſt⸗ 
ſtändige Perſönlichkeit ſein ſoll, wenn er der Auf⸗ 
wallung einer flüchtigen Stunde und nicht der Schwere 
tiefer Meinungsverſchiedenheiten weichen muß, ſo entſteht 
die Befürchtung, daß wir möglicherweiſe großen Erſchütterungen 
entgegengehen. Dies eine kann das Volk verlangen, daß 
an der Spitze der Reichsämter ein Mann ſteht, der 
nicht blos die Geſchäfte führt, ſondern im vollen 
Sinne des Wortes eine Perſönlichkeit iſt. Die Schwierig⸗ 
keiten der augenblicklichen Lage können unmöglich ſo groß geweſen 
ſein, daß ein Kanzlerwechſel nothwendig war. Nichts bleibt übrig, 
als in dem dunklen Gebiete der Stimmungen die Urſache dieſes 
Ereigniſſes zu ſuchen. Wie können wir annehmen, daß ein Mann, 
ein wirklicher Mann unter ſolchen Umſtänden ſich zur Uebernahme 


des Reichs kanzlerpoſtens leicht entſchließen wird! Und wenn es 


wagen, können wir auch nichts großes gewinnen. Auch ſind 
wir ja förmlich darauf angewieſen, durch Spekulationen die 
Bank wieder in beſſere Verhältniſſe zu bringen oder wir müſſen 
ſchleunigſt die Aktionäre zu einer außerordentlichen General⸗ 
verſammlung durch den Auſſichtsrath einberufen laſſen und 
die Auflöfung der alt berühmten Zentral-Kommerzbank bes 
antragen.“ 

Pohlmann er leichte bei dem Gedanken an die 
ſchreckliche Möglichkeit und ſagte: 

„Ich gebe Ihnen alſo Vollmacht, die Spekulationen ſo zu 
betreiben, wie Sie es für gut finden. Es wird aber doch nöt hig 
ſein, daß wir uns noch nach weiteren baaren Geldmitteln für 
die Bank umſehen. Ich werde ſehen, ob ich nicht noch eine baare 
Einlage aus meinem Privatvermögen oder vielmehr aus dem⸗ 
jenigen meiner Frau bei der Bank machen kann. Sie, lieber 
Hilleſſen, könnten bei Ihrem großen Vermögen ſchließlich daſſelbe 
thun.“ 

„In wie weit dies geſchehen wird, hängt nicht nur von 
unſeren geſchäftlichen Aufgaben, ſondern vor allen Dingen auch 
von einer anderen Angelegenheit ab, die mir ſehr, ſehr am 
Herzen liegt und um welcher willen ich die größten Summen 
aus meinem Privatvermögen der Bank zur Verfügung ſtellen 
würde.“ 

„Es bleibt bei meiner Zuſage, lieber Hilleſſen,“ erklärte 
Pohlmann mit halblauter Stimme und blitzenden Augen. „Carola 
hat mir noch heute Morgen ausdrücklich erklärt, daß ſie in die 
Heirath mit Ihnen willigt.“ 

Herzlichen, unauslöſchlichen Dank, Herr Pohlmann!“ rief 
Hilleſſen vor Freude förmlich aufjauchzend und fiel dem künftigen 

chwiegervgter fiitrmiſch um den Hals. „Ich bin jetzt ganz der 
Ihrige, verfügen Sie über meine Arbeit, meine Zeit, mein Geld, 
wie Sie wollen fuhr dann Hüilleſſen fort, „denn Sie haben das 
bisher Unmögliche möglich gemacht und meinem unruhigen 
Herzen Ruhe und Glück verſchafft. Carola Pohlmann wird mir 


je für ihn fo 


Oktober 


Etwas war doch in ihm, was ihm in der Volksſeele 


ein ſolcher thut, welche Bürgſchaft haben wir da für, daß er ſein 
Amt lange Zeit verwalten kann? f 

Möge der Kaiſer dem Manne ſeiner Wahl jenen Spiel raum 
und jene Freiheit der Handlungen ſchenken, ohne die eine Per⸗ 
ſönlichkeit kein deutſcher Reichskanzler ſein kann! Unter Kaiſer 
Wilhelm I. iſt das deutſche Reich begründet worden, und dieſer 
große Mann hat es mit ſeltener Kunſt verſtanden, die Männer 
ſeines Vertrauens ſelbſtſtändig handeln zu laſſen, ohne daß ſeine 
eigene Perſöslichkeit dabei verſchwunden wäre. Nur in einer 
ähnlichen Regierungskunſt und nicht in dem Volbewußtjein eines 
noch jo hoch geſteigerten Herrſcherwillens erblicken wir das Heil 
der Zukunft. 5 

* 


* * 

Graf Botho zu Eulenburg wurde geboren am 31. Juli 
1831. Er war Landrath, wurde Mitte der ſechziger Jahre in 
das Abgeordnetenhaus gewählt und trat der konſervativen Partei 
bei. Auch dem konſtituirenden norddeutſchen Reichstag gehörte 
er an. Nach einer mehrjährigen Thätigkeit als Hilfsarbeiter und 
vortragender Rath im Miniſterium des Innern wurde er zum Re⸗ 
gierungspräſidenten in Wiesbaden, 1876 zum Oberpräſidenten in 
Hannover ernannt und am 30. Mai 1878 zum Miniſter des 
Innern berufen. Am 19. Februar 1881 kam es zu dem Konflikt 
zwiſchen ihm und dem Fürſten Bismarck, der ihn durch den Ge⸗ 
heimrath Rommel im Herrenhauſe bei der Berathung der Kreis- 
ordnung unvermuthet hatte desavouiren laſſen. Am 25. Februar 
1881 erhielt Graf Eulenburg ſeine erbetene Entlaſſung und wurde, 
nachdem er einige Jahre von der amtlichen Thätigkeit ſern geblieben, 
zum Oberpräſidenten von Heſſen⸗Naſſau ernannt. Am 24. März 
1892 übernahm er das durch den Rücktritt des Grafen Caprivi 
freigewordene Präſidium des preußiſchen Staatsminiſteriums und 
nach dem Rücktritt Herrfurths am 9. Auguſt 1892 dazu das 
Miniſterium des Innern. 

Zum Reichskanzler iſt, wie bereits durch Extrablatt be⸗ 
richtet, Fürſt Hohenlohe, der bisherige Statthalter von Elſaß⸗ 
Lothringen, ernannt worden. 0 

Chlodwig Karl Viktor Fürſt zu Hohenlohe 
Schillingsfürſt, Prinz von Ratibor und Korp ey, iſt geboren 
am 31. März 1819 zu Schillingsfürſt als Sohn des Fürſten 
Franz Joſeph und der Fürſtin Konſtanze, geb. Prinzeſſin zu 
Hohenlohe-Langenburg, ſtudirte die Rechte in Göttingen, Heidel⸗ 
berg und Bonn und erhielt 18 46 von feinem älteren Bruder 
Viktor die Herrſchaft Schillingsfürſt. Infolgedeſſen als Standes: 
herr in den bayeriſchen Landtag eingetreten, verfolgte er eine 
nationale, freiſinnige und preußenfreundliche Politik, die ihm 
manche Anfeindungen brachte, es aber doch, nachdem er noch 
bayriſcher Geſandter in London geweſen war, im Kriſisjahre 
1866 veranlaßte, daß er bahriſcher Miniſterpräſident und Miniſter 
des Auswärtigen wurde. Seine wichtigſte war die 
Frage der deutſchen Einheit. 


des Fürſten 
— indeſſen erſt am 7. März 1870 nachgab. Hohenlohe wirkte 


angehören und ein neues, beſſeres Leben an der Seite einer 


dem erſten Geſtändniß von 
unüberwindlicher Liebe zu Carola blickte Pohl⸗ 
mann den vor Freude begeiſterten Kollegen an. War es wirklich 
möglich, daß ein ſo ehrgeiziger Streber, ein ſo kalt und 
ſcharf rechnender Spekulant, dem Gold und Ehrgeiz alles galt, ſo 
von der Liebe zu einem ſchönen und hochgebildeten Mädchen 
ergriffen werden konnte, daß er alles, was er bisher errungen 
hatte, daran ſetzte, um dieſes Mädchen als Frau zu gewinnen! 
Dieſe Thatſache ſtand aber vor Pohlmanns Augen, und es 
war nicht mehr an derſelben zu zweifeln. Dieſes Bewußtſein 
war dem Bankdirektor auch ſehr recht, denn er wurde dadurch in 
dem Vertrauen beſtärkt, daß Hilleſſen alles daran ſetzen werde, 
um die Kataſtrophe von der Central⸗Kommerzbank fern zu halten. 
„Es hat mir unendliche Sorge bereitet, Ihren Herzenswunſch 
unter den gegebenen ſchwierigen Verhältniſſen zu erfüllen, lieber 
Hilleſſen, aber umſomehr freue ich mich nun, daß es mir gelungen 
iſt, und wir wollen nun das Beſte für Ihre und unſere Zukunft 
hoffen“, ſagte darauf Pohlmann abſichtlich ſehr ernſt, um Hill⸗ 
eſſens Freudentaumel etwas zu mäßigen und dieſem die Schwierig⸗ 
keit des Falles in das Gedächtniß zurüdzurufen. _ 
„Ich bin mir deſſen ſehr wohl dewußt, was Sie für mich 
durchgeſetzt haben“, entgegnete Hilleſſen, „und mein glühendes 
Verlangen iſt es nun, Carolas Zuneigung auch wirklich zu 
erwerben. Darf ich fie vielleicht heute oder morgen ſehen?“ 
„Das wäre übereilt“, ſagte Pohlmann wiederum ſehr ernſt, 
„denn Carola hing mit ganzem Herzen an dem Profeſſor Galen, 
und es thut mir noch in der Seele weh, wenn ich daran denke, 
daß dieſer Herzensbund auseinander geriſſen werden mußte. Ich 
denke, lieber Hilleſſen, daß es beffer iſt, wenn Sie ihre Begegnung 
mit Carola und die formelle Werbung noch verſchieben. Meine 
Tochter iſt ja über alles unterrichtet und einverſtanden, nur 
ftellte fie zur Bedingung, daß die Hochzeit nicht vor einem Jahre 
ſein dürfe.“ (Fortſetzung folgt.) 


Hilleſſens heißer, 


ann als Reichsrath fürßtvie Theilnahme Bayerns am Kriege 
gegen Frankreich und für die Annahme der Reichsverfaſſung, wurde 
freikonſervativer Reichstagsabgeordneter und Vizepräſident des 
Reichstages. Im Jahre 1874 ging er als Botſchafter nach Paris und 
wußte durch ſein taktvolles Benehmen das Verhältniß zur fran⸗ 
zöſiſchen Regierung erträglich zu geſtalten. Im Jahre 1885 
folgte Fürſt Hohenlohe dem Freiherrn von Manteuffel in der 
Statthalterſchaft der Reichslande und wußte ſich dort durch ſeine feſte 
Haltung den Dank der Deutſchen und die Achtung der Einge- 
borenen zu erwerben. Daß letztere ſich mehr und mehr mit 
der Herrſchaft der Deutſchen verſöhnen, iſt hauptſächlich ſein 


Werk. 

Der Statthalter hat bei ſeinem hohen Alter — er zählt jetzt 
75 Jahre — noch die bürdereiche Kanzlerwürde übernommen, da 
es dem Kaiſer gelungen iſt, dieſen Staatsmann, der als ehemaliger 
Botſchafter in Paris das Vertrauen des Auslandes in beſonderem 
Maße, und als ehemaliger bayriſcher Miniſterpräſident die Sym⸗ 
pathien weiter ſüddeutſcher Kreife genießt, zu gewinnen. So iſt 
damit vielleicht die relativ günſtigſte Löſung der ſchweren Kriſis 
gefunden, in die der Rücktritt des Grafen Caprivi das Reich ſo 
unerwartet zu verſtricken drohte. Die Berufung dieſes gemäßigt 
liberalen Mannes, der als Katholik wohl auch dem Centrum ſym⸗ 
pathiſch iſt, dürfte vor allem denjenigen Theil der bisherigen 
Kanzlerfronde beſchwichtigen, der den Sturz des Fürſten Bismarck 
noch nicht verwunden hat. Als Mitglied des hohen Adels, der 
durch vielfache Familienbeziehungen mit den hervorragendſten Ge⸗ 
ſchlechtern verbunden iſt, dürfte ihm auch höchſtwahrſcheinlich ein 
Theil der Agrarier vertrauensvoll entgegenkommen. Mit einem 
Wort, für den erſten Augenblick iſt der bloße Name dieſes Poli 
tikers hinreichend, um verſchiedene Kategorien der bisherigen 
Widerſacher des neuen Kurſus im Allgemeinen und der Perſon 
des Grafen Caprivi im Beſonderen günſtig zu ſtimmen. Auf 
wie lange, das wird dann freilich von der Politik abhängen, die 
er im Namen des Kaiſers auszuführen hätte. 

Auch der Nachfolger des Grafen Eulenburg im 
Miniſterium des Innern iſt den Reichslanden entnommen. 
Der bisherige Unterſtaatsſekretär des Innern von Elſaß⸗Lothringen, 
Herr von Köller, avancirt mit dem Fürſten Hohenlohe zuſammen 
nach Berlin. Von Herrn v. Köller iſt weniger zu ſagen, als 
dem neuen Reichskanzler, aber doch genug, ſich über ſeine Perſön⸗ 
lichkeit orientiren zu können. 

Ernſt Matthias v. Köller iſt ein viel jüngerer Mann, als 
Fürſt Hohenlohe. Er iſt evangeliſch und geboren am 8. Juli 
1841 zu Kantreck in Pommern als jüngerer Bruder Georgs 
Köller, des greifen Präſidenten des preußiſchen Abgeordneten 
hauſes- Er wurde im Jahre 1868 Landrath in Kammin und 
im Jahre 1881 vom Wahlkreiſe Greiffenberg⸗Kammin zum 
Reichstagsabgeordneten gewählt, als welcher er ſich der konſer⸗ 
vativen Partei anſchloß. Er bethätigte ſich hier oft als ge⸗ 
wandter und ſchlagfertiger Redner, gern offenſiv gegen die Linke 
vorgehend, aber ſelten in verletzender, meiſt in witziger und ſtets 
in jovialer Art, eine Anſchauungsweiſe, welche ihm trotz feines 

ſtrammen Konſervatismus Sympathien auch außerhalb ſeiner 
Partei erwarb. Im Jahre 1887 wurde er dann zum Polizei⸗ 
präſidenten von Frankfurt a. M. befördert und ſein Wahlkreis ging 
damals zeitweiſe in den Beſitz der Liberalen über, deren Kandidat 
Kohli letzt Oberbürgermeiſter von Thorn] einen kaum 
erwarteten Sieg in der konſervativen Hochburg errang. 

Nach zweijähriger Thätigkeit in Frankfurt erhielt Herr 
von Köller 1889 die Berufung als Unterſtaatsſekretär des Innern 
in der reichsländiſchen Regierung zu Strasburg. In allen ſeinen 
bisherigen amtlichen Stellungen hat er ſich als ein tüchtiger 
Verwaltungsbeamter bewährt. Inwieweit er ſeinen früheren 
politiſchen Anſchauungen treu geblieben iſt, vermag man nicht zu 
fagen. Es wird ſich dies ja bald zeigen. Konſervativer, als 
Graf Eulenburg es war, iſt er kaum. 


Der Zuſtand des Zaren. f 

ährend die offiziellen Bulletins das Befinden des Zaren 

als 1 Wesentlichen fungesddet darſtellen, melden Privatnach⸗ 
richten von einer ganz überraſchenden Beſſerung im Geſundheits⸗ 
zuſtande des Kaiſers. So ſoll der König von Griechenland den 
Behörden Korfus gegenüber große Hoffnung auf eine Erholung 
des Zaren geäußert haben und die Reiſe deſſelben nach Korfu 
faſt für ſicher ⸗halten. In der That ſoll der Polarſtern Befehl 
erhalten haben, ſich ſofort nach Livadia zu begeben, um den 
Kaiſer und die kaiſerliche Familie nach Korfu zu bringen. Die 
Vorbereitungen im Schloſſe Monrepos werden fortgeſetzt. Die 
große Hoffnungsfreudigkeit beruht anſcheinend auf der Erleichte⸗ 
rung, welche der Kaiſer nach der Punktation infolge Entfernung 
der die Lungen⸗ und Herzthätigkeit behindernden Waſſermengen, 


gefunden hal. Da ſich aber die Anſchwellung nach den neueſten 
Berichten wieder vergrößert hat, ſo dürften ſich gar zu hoch 
geſpannte Erwartungen leider recht bald als trügeriſche erweiſen. 
— Die Hochzeit des Thronfolgers mit der Prinzeſſin Alice iſt 
auf den 29. d. M. feſtgeſetzt, eine Abänderung iſt jedoch nicht 
ausgeſchloſſen. Die bei der Trauung zur Verwendung kommenden 
Kronen ſind mittels Extrazuges nach Livadia unterwegs. — Der 
Miniſter des Innern richtete an ſämmtliche Provinz⸗Gouverneure 
einen Erlaß, daß ſie im Hinblick auf den kritiſchen Zuſtand des 
Zaren über die Aufrechterhaltung der Ordnung eifrigſt wachen 
und den Verſuchen, die bekanntlich bereits gemacht ſind, politiſche 
Propaganda zu treiben, nachdrücklichſt entgegentreten ſollen. In 
einigen Städten macht ſich eine Bewegung zur Erlangung der 
Konſtitution bemerkbar. 


Deutſches Reich. 

Unſer Kaiſer hörte am Sonnabend Vormittag die Vorträge 
des Chefs des Großen Generalſtabs und des Chefs des Militär⸗ 
kabinets und empfing ſpäter den Statthalter von Elſaß⸗Lothringen, 
Fürdſden Hohenlohe. und den Unterſtaatsſekretär v. Köller bei 
deren Ankunft auf der Wildparkſtation. Am Sonntag Vorm ittag 
kamen die kaiſerlichen Majeſtäten nach Berlin und wohnten nach 
der Tafel einer Matinee im Opernhauſe bei. Zur Tafel waren 
u. a. Prinz Auguſt von Sachſen und der Fürſt zu Wied ge⸗ 
laden. 

Kaiſer Wilhelm hat aaf ein Telegramm, das vom 
Petersburger Grenadierregiment bei Empfang des ihm verliehenen 
Portraits ſeines Chefs lunſeres Kaiſers! aus Warſchau an den 
Kaiſer gerichtet worden war, wie folgt geantwortet: „Da die 
von meinem hochſeligen Herrn Urgroßvater und Großvater ges 
pflegten und mir vererbten theueren Beziehungen zu meinem 
St. Petersburger Grenadierregiment mich bewogen haben, 
auch mein Bild als Ausdruck meines warmen Intereſſes 
für das Offizierkorps zu ftiften, freut es mich um fo mehr, in 
Ihrem Dankestelegramm den Ausdruck warmer Empfindungen 
zu finden, für welchen ich Sie bitte, allen Offizieren des Regiments 
meinen kaiſerlichen Dank ausſprechen zu wollen. Ich theile mit 
Ihnen die Sorgen um Ihren Allerhöchſten Kriegsherrn. Wil⸗ 
helm J. R.“ 

Der Kaiſer hat, nach dem „Hamb. Korr.“, den Geſandten der 
Mittelſtaaten verſichert, bezüglich des Kampfes gegen den Umſturz 
werde an den Vorſchlägen des Grafen Caprivi feſtgehalten. Als 
Anlaß des Rücktritts werde bezeichnet, Caprivi habe die im 
Intereſſe der Klärung der Lage geforderte Richtigſtellung des 
Artikels der „Köln. Ztg.“ über die Differenz Caprivi-Eulenburg 
verweigert. Graf Caprivi beabſichtigt nach der Schweiz abzu⸗ 
reiſen. 

Der König von Serbien hat dem Grafen Caprivi, dem 
Staats ſekretär Frhrn. v. Marſchall, dem Grafen Eulenburg das 
Großkreuz des Weißen Adierordens verliehen. — Beim Verlaſſen 
des deutſchen Bodens hat der König von Bodenbach aus ein 
Telegramm an den Kaiſer gerichtet und ſich für die überaus 
freundliche und liebenswürdige Aufnahme bedankt, die er bei ihm 
gefunden. 

Fürſt Bismarck wird mit ſeiner Familie am 1. November 
vorausſichtlich wieder in Friedrichsruh eintreffen. Die Vorbe⸗ 
reitungen zum Empfang find in vollem Gange. 

Die Vermählung des früheren deutſchen Geſandten in 
Stockholm Grafen Wedel mit der Gräfin Platen hat am Sonn⸗ 
abend in Stockholm ſtattgefunden. 

Generallieutenant z. D. v. Beſſel iſt im 76. Lebens⸗ 
jahr gestorben. Er war zuletzt Kommandeur der 26. Infanterie⸗ 
Brigade. 

Aus Deutſch-Oſtafrika. Von der Kilimandſcharoſtation 
wird gemeldet, daß der Botaniker Dr. Leut und der Zoologe 
Kretzſchmer mit mehreren Schwarzen getödtet find. Nähere Nach- 
richten fehlen noch. 

Vom Bun des rath. In der letzten Sitzung des Bundes- 
raths wurden die Entwürfe des Etats für den Reichskanzler und 
die Reichskanzlei und des Etats der Reichs⸗Juſtizverwaltung für 
1895/96 genehmigt. Mit der Verfügung des Reichskanzlers über 
einen Arbeitsplatz bei der zoologiſchen Station in Rovigno 
erklärte ſich die Verſammlung einverſtanden. Bezüglich der 
Rechnung der Kaffe der königlich preußiſchen Oberrechnungs⸗ 
kammer für 1892,93 wurde, ſoweit ſie den Rechnungshof des 
deutſchen Reichs betrifft, die Entlaſtung ertheilt. Die Vorlage 
betr. den Entwurf einer Ergänzung der Grundſätze für die Be⸗ 
ſetzung der Subaltern- und Unterbeamtenſtellen bei den Reichs⸗ 
und Staatsbehörden mit Militäranwärtern (Anrechnung der 
Dienſtzeit in den Schutzgebieten) wurde den zuſtändigen Aus⸗ 


ſchüſſen überwieſen. 
— ̃ ⁵ ũ.¶œm!m ͤ———᷑ST ʃ——— . — 


Weſtpreuß en, 
„dieſer letzte Ländergewinn des Königs, war von allen 
großen Geſchenken, welche das deutſche Volk Friedrich II. 
verdankt, das größte und ſegensreichſte.“ (Guſtav 
Freytag, Bilder aus deutſcher Vergangenheit Band IV, 
Seite 267) 

Der große König ſchob durch dieſe That die deutſchen 
Grenzen weiter nach Oſten hinaus und ſchuf hierdurch zugleich 
eine Verbindung zwiſchen Brandenburg und dem bisher hiervon 
getrennt geweſenen Oſtpreußen. 

Leider ſcheint neueſtens die nationale deutſche Bewegung, 
welche an den Rückerwerb Schleswig⸗Holſteins und Elſaß-Lothrin⸗ 
gens anknüpft, zugleich aber auch eine Folge dieſer Thatſachen iſt, 
im Oſten unſeres Vaterlandes ſich nicht ebenſo wirkſam gezeigt 
zu haben. Wie ſollte man ſich ſonſt die gerade ſeit der Milte der 
ſechziger Jahre ſo bemerkbar hervorgetretene Zunahme des pol⸗ 
niſchen Elements, zumal in Weſtpreußen, erklären? 

Man erwäge, daß Weſtpreußen im Jahre 1866 noch 623 000 
Evangeliſche, alſo Deutſche und nur 587 000 Katholiken, alſo zum 
allergrößten Theile Polen, zählte, und daß nach der Volkszählung 
von 1885 die Zahl der Katholiken auf 702 000 und die der 
Evangeliſchen nur auf 668 000 geſtiegen iſt. 

Seit Jahrhunderten iſt aber auch der Kampf zwiſchen Polen⸗ 
thum und Deutſchthum nie jo heftig geweſen, wie in den leßten 
Jahrzeynten. Selbſt die Katholiken deutſchen Urſprungs halten 
ſich in ihren Gemeinden nur mühſam gegen den anſtürmenden 
Polonismus. Ebenſo wird in deutſch⸗ evangeliſchen Gemeinden 
der Grundbeſitz oft planmäßig ausgekauft, um dann in polniſche 
Hände überzugehen. 

Geradezu unerhört iſt es, wenn es vorkommen kann, daß 
im preußiſchen Kreiſe Flatow ein junger polniſcher Beſitzerſohn 
eine deutſche Dienſtmagd deshalb auf das gröblichſte mißhandelte, 
weil ſie ſich mit einer anderen Magd in deutſcher Sprache unter⸗ 
hielt.) Ebenſo, daß ein deutscher Käthnerſohn in Weſtpreußen 
von zwei jungen Polen unter dem Zuruf: „Warte, Deutſcher, 
wir wollen Dich ſchwimmen lehren,“ ins Waſſer geſtoßen wurde 
und nicht wieder zum Vorſchein kam. So berichtete die „Magde⸗ 
burger Zeitung unter dem 14. Auguſt 1890. 


5 
) Der Thäter wurde ſchöffengerichtlich bestraft, 


Angeſichts dieſer Lage erwächſt uns Deutſchen die heilige 
Pflicht, unſeren Brüdern auf der Oſtwart in jeder Weiſe Hilfe 
zu bringen. Zu dem Zwecke muß das Intereſſe für die Provinz 
in immer weiteren Kreiſen wachgerufen und vertieft werden. 

Hierzu bedarf es des Kennens von Land und Leuten. 
Bisher galt freilich der Oſten, aber zu Unrecht, im übrigen 
Deutſchland zumeiſt als eine Ländermaſſe voller Wüſteneien, in 
denen rohe Menſchen ein trauriges Daſein führen („polniſche 
Wirthſchaft!].“ a g 

Eines der beſten Hilfsmittel, um die Provinz Weſtpreußen 
kennen zu lernen, iſt in dem Werke des Dr. F. W. F. Schmitt 
[Zempelburg Weſtpr]!: „Die Provinz Weſtpreußen, wie fie ent- 
ſtanden und wie fie gegenwärtig beſchaffen iſt.“ (Thorn, bei 
Ernft Lambeck 1879) geboten. Ich glaube, daß niemand das 
Buch, zumal deſſen zweiten Theil ohne Genuß und noch weniger 
ohne Nutzen aus der Hand legen wird. Von demſelben Verfaſſer 
rühren Spezialwerke über den Flatower und Stuhmer Kreis her. 

Der Verfaſſer, eine Autorität auf dem Gebiete der preußi- 
ſchen und polniſchen Geſchichte, hat ſich in dieſem Werke als ein 
äußerſt feiner Beobachter erwieſen. Der Leſer folgt ihm daher 
mit geſpanntem Intereſſe und findet, falls er die Verhältniſſe aus 
eigner Anſchauung kennen gelernt hat, in dem Buche zugleich eine 
Aufklärung für jo vie les Selbſtbeobachtete. 

Die Abhandlung ſelbſt iſt von tiefreligiöſem Geiſte getragen 
und athmet eine hohe Begeiſterung für das preußiſche Königthum 
und ſeinen deutſchen Beruf. 

Sie führt im I. Theil die Geſchichte und im II. Land und 
Leute Weſtpreußens vor. Den Schluß bilden höchſt intereſſante 
Einzelheiten über bemerkenswerthe Ortſchaften der Provinz. 

Bei ſeinen Betrachtungen geht der Verfaſſer davon aus, 
daß die Provinz „ſtreitiger Boden im eminenten Sinne iſt.“ 

Welch verſchiedenartiger Boden, meint der Verfaſſer, vom 
Weizenlande bis herab zum fliegenden Sande! Wie wenig 
bekannt iſt im übrigen Deutſchland, daß in Weſtpreußen die 
höchſte Erhebung des norduraliſchen Höhenzuges zu finden iſt! 
Welch windreiches Land, das mit Unrecht „Wüſtpreußen“ genannt 
werde, mit mehr Recht aber Windpreußen heißen könnte! Selbſt 
der heimathliche Fluß, die Weichſel, iſt ſo unbändig, wie wenig 
andere Ströme. a 


Die Eröffnung des Reichstags wirb am 15. November 
im Weißen Saal des Berliner Schloſſes durch den Kaiſer er⸗ 
folgen. Zuſchauer können zu derſelben nicht zugelaſſen werden, 
weil die Tribünen wegen der im Gange befindlichen baulichen 
Aenderungen nicht benutzbar ſind. Was die Einweihung des 
neuen Reichstagsgebäudes betrifft, ſo findet ſie im Anſchluß an 
die Reichstagseröffnung in einer der großen Hallen des Gebäudes 
unter Theilnahme des Kaiſers ꝛc. ſtatt. Ob die erſte Sitzung des 
Reichstags in dem neuen oder alten Gebäude abgehalten wird, 
darüber iſt noch keine Beſtimmung getroffen. 

Der ſozialdemokratiſche Parteitag hat beſchloſſen, daß 
der 1. Mai 1895 als Arbeiterfeiertag gelten ſoll; mit Rückſicht 
auf die wirthſchaftlichen Verhältniſſe ſei derſelbe jedoch nur 
denjenigen Arbeitern als Ruhetag zu empfehlen, welche die 
Arbeit ohne wirthſchaftliche Schädigung ruhen laſſen können. 
Weiter wurde beſchloſſen, gegenüber den induſtriellen Unter- 
nehmerkartellen entſprechenden Arbeiterſchutz und volle Koalitions⸗ 
freiheit zu verlangen. In der Schlußſitzung wurde eine Reihe 
auf die Taktik und die Organiſation bezüglicher Anträge erledigt. 
Hierauf wurde der bisherige Vorſtand wiedergewählt. Zum 
Ort des nächſtjährigen Parteitages wurde Breslau, zum Vorort 
Berlin beſtimmt. 

Zur Regelung der Volksſchullehrerbeſoldung. Kürzlich 
war bekanntlich eine Abordnung von Landſchullehrern und 
Lehrern der kleinen Städte der Provinz Brandenburg bei dem 
Kultusminiſter Dr. Boſſe, um ihm eine Denkſchrift über ihre 
Nothlage zu überreichen. Der Miniſter hat darauf jetzt erwidert, 
taß bei den ſchwebenden Erwägungen über eine geſetzliche Rege⸗ 
lung der Beſoldungen der Volksſchullehrer auch die vorgetragenen 
Wünſche in Erwägung kommen werden, 

— . — — — — 


Ausland. 


Oeſterreich⸗- ungarn. 

Der Finanzausſchuß des ungariſchen Abgeordnetenhauſes nahm den 
Voranſchlag des Finanzminiſterſums an. Im Laufe der Debatte erklärte 
Dr. Weckerle, eine Steuerermäßigung ſei niemals beabſichtigt geweſen, doch 
auch eine Steuererhöhung ſei nicht gerechtfertigt. Die Steuerreform-Ent- 
würſe ſeien fertig geftellt. Die in Ausſicht genommene Spiritus⸗Steuer⸗ 
reform bilde den einzig möglichen Modus zur radikalen Löſung der Spiritus⸗ 


ſteuerfrage. 
Italien. 8 

Die 47 Mailänder Arbeitervereine, die der Arbeiterkammer angehören 
veröffentlichen einen heftigen Proteſt gegen die Auflöſung derjenigen unter 
ihnen, welche der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei beigetreten waren. Sie be⸗ 
haupten, ihre Thätigkeit auf das wirthſchaftliche Gebiet beſchränkt zu haben, 
und beſchloſſen den Beitritt zur Freiheitsliga, ſowie die ſofortige Bildung 
neuer Vereine ohne jedes politiſche Programm. — Die Regierung wird 
alsbald die ſozialen Reformvorlagen, darunter ein abgeändertes auf andere 
Landestheile auszudehnendes ſizilianiſches Latifundiengeſetz einbringen. — 
In Venetien erwactet man als Gegenſtück zu der Sozialiſtenmaßregelung 
die Auflöſung klerikaler Vereine, denen landesſeindliche Beſtrebungen nach⸗ 


geſagt werden. 
Belgien. 


Die Regierung wird der kommenden Kammerſeſſion vor allen anderen 
Vorlagen eine Reihe ſozialiſtiſcher Reformgeſetze einbringen. — Der König 
wünſcht, daß mit einem Geſetz über die Altersverſorgung der Arbeiter ein 
ernſthafter Anfang gemacht würde. 

England. 


Der engliſche Premierminiſter Lord Roſebery hat wiederum eine poli⸗ 


tiſche Rede gehalten, in der er die Bedeutung des Zaren für die Erhaltung 
des europäiſchen Friedens während der letzten 12 Jahre feierte, und noch 
einmal das Gerücht zu widerrufen verſuchte, als ſei England bei ſeinen 

dhe ag en 99 n Intervention in Oſtaſien bei den Mächten 
wiederholteſten Dementis nicht er eee bie 
n Frankreich. 

Der Minifter für Kolonien theilte dem Miniſterrathe mit, die Straf» 
gefangenen auf den Salut⸗Inſeln (Guyana) hätten ſich, von den Anar⸗ 
chiſten dazu angeſtiftet, empört und in der Nacht vom 21. zum 22. d. M. 
drei Aufſeher getödtet. Die Revolte ſei unterdrückt worden, jedoch mußte 
Militär einſchreiten. Bei dem Kampfe wurden 12 Gefangene, darunter 5 
Anarchiſten getödtet. — Die Kammer genehmigte gleich 
Geſetzentwurf, betreffend Bildung landwirthſchaftlicher Kreditgeſellſchaften. 


Rußland 

Die Petersburger „Zeitung für Handel und Induſtrie“ beſpricht die 
Aufhebung des Verbotes der Beleihung ruſſiſcher Werthe durch die deütſche 
Reichsbank und führt aus, die Aufhebung habe keine große faktiſche Bedeu⸗ 
tung, da der Werth der beliehenen ge Papiere ſtets ſehr gering ge⸗ 
weſen ſei und es auch wahrſcheinlich in Zukunft ſein werde. Anders aber 
ſei die moraliſche 1 gerade im gegenwärtigen Augenblick. Das 
amtliche Blatt tadelt ſcharf das gewiſſenloſe Spiel, welches jetzt mit ruͤſſi⸗ 
ſchen Fonds an ausländiſchen Börſen, namentlich in Paris getrieben 
werde. Das ſei für das Ga Nationalgefühl um ſo kränkender, als 
das Volk jetzt in heißem Gebet um das Leben des Monarchen beſorgt fei. 
Zweifellos theile Frankreich die Gefühle Rußlands und das Börſenſpiel 
werde nur von einer ge Pig er Geſchäftsmacher ohne Heimath bes 
trieben. Der oberſte Leiter der deutſchen Politik habe gerade dieſen Mo⸗ 
ment für geeignet gehalten, um der ruſſiſchen Regierung zu beweiſen, daß 
Deutſchland den ruſſiſchen Krediten vollen Glauben ſchenke. 


Für viele belehrend dürfte auch die auf Seite 2—5 darge⸗ 
legte Entſtehung des Namens „Weſtpreußen“ ſein. 

Der ſtreitige Charakter der Provinz kennzeichnet aber auch 
ſeine Bewohner. 

Im einzelnen ſtellt hierbei das Buch die Zuſtände der Provinz 
bei ihrer Einverleibung in den preußiſchen Staat, jowie deren 
augenblickliche Verhältniffe dar. 

Die Deutſchen, mit der Aufnahme in den preußiſchen 
Staatsverband im ganzen zufrieden, beſaßen in ihrer größeren 
Mehrheit infolge Jahrbunderte langer Unterdrückung gegenüber 
den Polen nicht mehr die erforderliche Widerſtandskraft; im 
ganzen gelang es dem Polen unſchwer, den deutſchen „Michel“, 
nachdem er ihn tyranniſirt, wiederum zu verſöhnen. Die deutſchen 
Städtebewohner inſonderheit hatten infolge der den polniſchen 
Beamten gegenüber durchführbar geweſenen Beſtechungen ſich eine 
Art unmoraliſcher Pfiffigkeit angewöhnt. 

Eine energiſche Unterſtützung feiner Beſtrebungen fand 
Friedrich der Große nur bei den Neften des deulſchen Adels, 
z. B. Dönhoff, Coltz, Borcke, Rittberg, Krockow und Keyſerlingk. 

Die Polen nahmen eine geradezu feindſelige Haltung an. 
Ein Bürgerſtand fehlte faſt ganz und der Bauernſtand kam aus 
der Gewalt der Staroſten in die der polniſchen Geiſtlichkeit. Nur 
der bütow⸗lauenburgiſche Adel folgte „dem ſchwarzen Aar“: die 
York, die Malotki, die Helden⸗Sarnowski. 

Trotz dieſes Materials waren die Erfolge Friedrichs in der 
Germaniſtrung des Landes großartige. Aber dieſe ſelbſt ſtellt 
ſich — wie der von unbegrenzter Verehrung für den großen 
König begeiſterte Verfaſſer klarlegt — immerhin nur als eine 
mechaniſche dar. 8 
Anter Friedrich Wilhelm II. kam die innere Kolonisation 
ins Stocken. Ja, unter ſeinen Beamten bildete ſich die Anſicht 
aus, daß der preußiſche König in den polniſchen Landestheilen 
keinen deutſchen Beruf mehr habe! 

Die Ereigniſſe von 1806 konnten der Germaniſirung nur 
hinderlich ſein. 

Erſt ſeit 1830 — ruſſiſch polniſcher Aufſtand — trat die 
preußiſche Regierung gegen den Polonismus wieder energiſch auf. 

Nach Friedrich Wilhelms III. Tode nahm die Regierung 
den Polen gegenüber wieder eine verföhnliche Haltung ein. 

(Schluß fo 


el. 2 


dem Senat den 


— 


Serbien. 

König Alexander hat nach ſeiner Rückkehr in Belgrad das Entlaſſungs⸗ 
geſuch des Miniſterpräſidenten Nikolajewitſch angenommen. Sein Nachfolger 
heißt Aniſtiſch. 5 

Aſien. N 

Der japaniſchen Armee iſt es nunmehr gelungen, den Yulu zu über⸗ 
ſchreiten und die chineſiſchen Truppen aus ihren Verſchanzungen am Nord⸗ 
ufer des Fluſſes zu vertreiben. Die Chineſen wurden genöthigt, ſich auf 
der ganzen Linie unter erheblichen Verluſten zurückzuziehen. Beſonders 
heiß entbrannte der Kampf bei dem Kaſtell Kiuren, das eine auf 20 000 
Mann geſchätzte chineſiſche Streitmacht beſetzt hielt. Aber auch hier trugen 
die Japaner einen entſcheidenden Sieg davon, warfen die Feinde aus ihrer 
ſeſten Stellung und eroberten 30 Kanonen, eine große Menge Munition 
und 300 Zelte. Nach den letzten Siegen dürften die Japaner auf ihrem 
Wege nach Mukden und Peking kaum noch auf ernſten Widerſtand ſtoßen. 
— Der Aufitand der Tonghaks wurde von den Japanern gründlich nieder⸗ 
geſchlagen. Landungen neuer Streitkräfte japaniſcher Hilfskorps finden 
fortgeſetzt ſtatt. 


Provinzial⸗ Nachrichten. 


— Culmſee, 26. Oktober. Die hieſige Zuckerfabrik, die größte Eu⸗ 
ropas, hat ſeit Beginn der Kampagne, die am 17. September ihren Anfang 
nahm, bis heute Abend 7 Uhr gerade eine Million Zentner Rüben ver⸗ 
arbeitet. Es macht dies im Durchſchnitt täglich ca. 28 000 Zentner aus. 
Im ganzen ſind drei Millionen Zentner zu verarbeiten. — Von der Rangir⸗ 
maſchine der Fabrit wurde heute ein Bremſer überfahren. Der ſchwer Ver⸗ 
letzte fand im hieſigen Krankenhauſe Aufnahme. > 

— Grandenz, 26. Oktober. In der geftrigen Sitzung der Stadt⸗ 


verordneten⸗Verſammlung wurde ein Schreiben des Herrn Oberbürger⸗ 


meiſters Pohlmann verleſen, in welchent Herr P. für den neuen Beweis 
des Vertrauens, der ihm durch den Beſchluß der Stadtverordneten vom 
28. September (danach ſollte Herr P. gebeten werden, noch im Amte zu 
bleiben) geworden iſt, dankt und ſich bereit erklärt, der Stadtgemeinde 
noch weiter zu dienen, ſo weit ſeine Kräfte reichen. Dieſe Mittheilung 
wurde mit lautem Bravo aufgenommen. In der geheimen Sitzung wurde 
beſchloſſen, das Penſionirungsgeſuch des Herrn Stadtkämmerers Berkholz 
anzunehmen. In Anerkennung der erſprießlichen Dienſte, welche Herr ». 
in den 17 Jahren ſeiner Amtsthätigkeit der Stadt geleiſtet hat, wurde die 
Penſion, die nach dem Geſetz nur 2100 Mk. zu . brauchte, auf 
2400 Mt. feſtgeſetzt. Es wurde ferner beſchloſſen, die Stelle zum 1. Ja⸗ 
nuar auszuſchreiben und das Gehalt für die erſten 6 Dienſtjahre auf 
3000 Mk., für die zweiten 6 Jahre auf 3600 Mk. feſtzuſetzen. 

— Dt. Eylau, 26. Oktober. Größeres Feuer hätte geſtern leicht in 
der Fiſcherſtraße entſtehen können. Eine Arbeiterfrau hatte ihre drei kleinen 
Kinder, während ſie einen Gang zu machen hatte, in der Stube eingeſchloſſen. 
Durch das anhaltende Geſchrei eines Kindes wurden die Nachbarn auf⸗ 
merkſam und gewahrten im Zimmer Feuer. Nachdem die Thür erbrochen 
war, konnte daſſelbe noch rechtzeitig gelöſcht werden. Wie das leider ſo 
häufig geſchieht, war das Feuer dadurch entſtanden, daß die Kinder mit 
Sireichhölzchen ſpielten. 
> — Tilſit, 26. Oktober. Der Sekonde⸗Lieutenant H. vom hieſigen 

pragoner⸗Regiment ſtürzte geſtern Vormittag gelegentlich eines Uebungs⸗ 

rittes jo unglücklich mit ſeinem Pferde, daß er einen ſchweren Schädelbruch 
erlitt und nach kurzer Zeit verſtarb. Die Leiche des erunglückten wurde 
noch geſtern zu Wagen nach der hieſigen Garniſon zurück ebracht. Der 
junge, erſt vor wenigen Wochen zu ſeiner Charge beförderte Offer erfreute 
ſich bei ſeinen Kameraden allgemeiner Beliebtheit. 

— Königsberg, 27. Oktober. Wieder iſt ein Fall unbeachteter Vlut⸗ 
vergiftung tödtlich verlaufen. Ein hieſiger 63jähriger Rentier hatte ſich an 
einem kleinen Wandnagel verletzt; ſchon nach wenigen Stunden hatte eine 
Aufſchwellung der Hand und des Armes ſtatt, ärztliche Hilfe war bereits 
zu ſpät und nach drei Tagen war der Mann todt. 

— Bromberg, 27. Oktober. Die geſtern auf dem Felde von Vorſtadt 
Neuhof gefundene Leiche iſt, nach den bei ihr gefundenen Papieren, der 
Dachdecker Papenfuß auch Niewiesezyn. P. befand ſich auf dem Wege nach 
Lehro bezw. Rombſchin zum Gutsbeſitzer R. Der Ausweis hierüber war 
ein Zettel, welcher lautete: „Dachdecker Papenfuß⸗Niewiesczyn auf dem 
Wege nach Lekno — Herrn Gutsbeſitzer Redmann perſönlich — fährt bis 
Rombſchin — in Bromberg umſteigen, in Nakel umſteigen, in Elſenau 
umſteigen und in Rombſchin ausſteigen.“ Der Zettel war voller Blut. 
Papenſuß hat auf dem hieſigen Bahnhof den Zug verſäumt, er war dann 
nach der Stadt gegangen und iſt gegen 7 Uhr Abends in zwei Lokalen am 
Neuen Markt in Geſellſchaft eines großen und eines kleinen Mannes 


eſehen worden. In d — 2 en 2 Uhr, haben Bewohner von Vor⸗ 
ge Rente Hufe rue RE rt 0 . gel iſt denn — Papenfuß 
getödtet und beraubt worden. Wer die Mörder ſind, hat no e Yahle 
geſtellt werden können. Man vermuthet, daß es ſogenannte Zuhälter ge⸗ 
weſen ſind, in deren Geſellſchaft ſich auch Frauensperſonen befunden 
haben. Auf der Stelle, wo die Leiche gefunden wurde, war die Erde durch 
Jußtritte aufgewühlt, jo daß dort ein Kampf ſtattgefunden haben muß. 
Die Polizei⸗Inſpektion entfaltet eine energiſche Thätigkeit zur Ermittelung 
er Mörder. Mehrere Perſonen ſind im Laufe des Nachmittags als ver⸗ 
dächtig verhaftet worden. Unter den Verhafteten befindet ſich auch der 
Schuhmacher Wegner und deſſen Frau; erſterer hat ſchon eine achtjährige 
Zuchthausſtrafe zu verbüßen gehabt. 

. FTremeſſen, 27. Oktober. Um ſich eine Ausſteuer zu ihrer bevor⸗ 
ſtehenden Hochzeit zu verſchaffen, entwendete kürzlich ein ehemaliges Dienſt⸗ 
mädchen des Meiereibeſitzers B. dieſem mittels Einſteigens durch's Fenſter 
aus einem verſchloſſenen Schranke 2510 Mark. Die Diebin war beobachtet 
worden und konnte bald nach vollbrachter That gefaßt werden. Das Geld 
wurde bis auf einige Mark noch bei ihr gefunden. Einen Verluſt von 
600 Mark, den Herr B. vor einigen Wochen bemerkte, führt er ebenfalls 
auf einen Diebſtahl dieſes Mädchens zurück. Die Diebin hat ſich zur Aus⸗ 
Heuer die feinſten Möbel, ſeidene Kleider, ſilberne Löffel und dergleichen 
eſchafft. 


paſſiren. Nach den eingegangenen Erkundigungen ſind im Laufe dieſes 
Sommers gegen 300 000 Stück Gänſe en 
auf dem hieſigen Bahnhof verladen worden. 
ſind Schweine 
und Freitage, 


Slupce, wer e W̃ 
weit er ganze Wagenladungen 


die Fleiſcher 
waaren aus Ruſſiſch⸗Polen 
trächtlicher Menge ier ar ird. it ; 
Faſt an jedem 9 eingebracht wird, iſt jedoch das Getreide. 
oder nn 8 en der Chau 
Konin, Kolo un anderen ruſſiſchen Städtchen 
Das meiſte je; 8 bier per Bahn nach Stettin geſandt. 
bedeutend it auch die Einfuhr von Eiern und Butt ü E 
und Puten. Das Geflügel wird größtentheils zur grauen 
Poſen zu Markte geliefert, während Bunde 205 r Provinzialhauptſtadt 
Hamburg geſandt werden. Die Einfuhr von Stroh 
des beſtehenden n 38 Hattfinden. 
— Poſen, 26. Oktober. In der geſtrigen Generalveri 

dent leelt (poinifche Ionbfeaftice Wand) ner e den 
Bedauern Ausdruck, daß die Thätigkeit der Bank infolge eingetretener 
Schwierigkeiten (Mangel an flüſſigem Kapital) nur langſame Fortſchritte 
mache. Man müſſe wünſchen, daß die Generalkommiſſion mit der Bank 
gemeinſchaftlich und einträchtig zuſammen arbeite, da ohne ihre Hilfe auf 
große Erfolge nicht gerechnet werden könne. Leider zeige die polniſche 
Geſellſchaft ſelbſt nur geringes Intereſſe an der Entwickelung der Bank da 
von der jeit Jahresfriſt zur Subſtription aufgelegten zweiten Emiſſion 
von 800 000 Mark erſt 54 Aktien & 1000 Mark gezeichnet ſeien. Die 

lungen hierauf beliefen ſich erſt auf 24.000 ark. Ein anderer 

eoner fuhrte aus, daß die Bank ai ihrer Fonds nicht 
tünne! 85 er bisherigen Weiſe weiter 1 — — früheren Geſchüften 
naturgema de zu neuen Parzellirungen nur die a 3 5 en 
er Bant B langſamer zurückſließenden Gelder benutze. Der Sahre bericht 
den Aktio beſtätigt die wenig günſtige finanzielle Situation un kündigt 
kaum mö laren an, daß es bei Fortdauer der erzwungenen Geſchäftsflaue 
wie heute“ öcheſein werde, im nächſten Jahre eine Dividende von 4 Proz. 
31. Dezembel Loſſen wurde, zu zahlen. Da die Subſtription bereits am 
eitheitert om, ſtatutengemäß zu ſchließen iſt, dürfte die neue 1 8 als 
1 ital der an n ſein, wenn nicht im letzten Augenblick noch fremdes 
ap chleidenden Bank zu Hilfe kommt. 


aus :B 


— 


— Poſen, 26. Oktober. Die hieſige polniſche landwirthſchaftliche 
Bank Kwilecki, Potockt und Ko. klagt in ihrem Jahresbericht über ſchlechten 
Geſchäftsgang infolge der niedrigen Preiſe für landwirthſchaftliche Produkte. 
Die niedrigen Getreide⸗ und Kartoffelpreiſe hätten nicht nur auf das Ge⸗ 
treidegeſchäft, ſondern auch auf die Lage der der Bank gehörigen Syrup⸗ 
fabrik in Wronke einen ſchädigenden Einfluß ausgeübt Die Syrupfabrit 
habe nicht mit Nutzen arbeiten können, da ſie aus dem Vorjahre 
noch bedeutende Waarenmengen zu hohen Einkaufspreiſen übernommen 
hatte, die im laufenden Jahre mit Verluſt losgeſchlagen werden mußten; 
die Fabrik habe daher nicht nur keinen Gewinn, ſondern ſogar noch einen 
Verluſt von 25 362 Mk. aufzuweiſen. Der Gewinn aus den übrigen 
Geſchäften der Bank iſt zur Deckung dieſes Verluſtes und zu Abſchreibungen 
in Höhe von 31 394 Mk. verwendet worden. Eine Dividende kann für 
1893/94 nicht gewährt werden, 

Locales. 
Thorn, 29. Oktober. 

(S) Perſonalien. Es find ernannt worden: der diätariſche 
Kaſſengehilfe Baecker und der diätariſche Gerichtsſchreibergehilfe 
Loesdau bei dem Amtsgerichte in Danzig zu Aſſiſtenten, erſterer 
bei dem Amtsgerichte in Tiegenhof, letzterer bei dem Amtsgerichte 
in Marienwerder, ſowie die Aktuare Krüger von Marienwerder 
und Dogs aus Konitz zu diätariſchen Gerichts ſchreiber⸗ reſp. 
Kafjengebilfen bei dem Amtsgerichte in Danzig. — Dem Ge⸗ 
richtsſchreibergehilfen-Anwärter, Vizefeldwebel Soyka in Danzig 
iſt die Verwaltung einer etatsmäßigen Gerichtsſchreibergehilfen⸗ 
ſtelle bei dem Amtsgerichte in Dirſchau probeweiſe übertragen 
worden. — Der Regierungsreferendar Wugk aus Marienwerder 
iſt dem Landrathsamt in Thorn zur Beſchäftigung auf die 
Dauer von 6 Monaten überwieſen. 

$ Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn. 
Rueinski in Siemon iſt als Gutsvorſteher für den Gutsbezirk Siemon be⸗ 
ſtätigt worden. 


verlautet noch folgendes: In Darmſtadt iſt der Thronfolger 
nicht geweſen. Andererſeits laſſen die damaligen Berichte über 
den Thorner Aufenthalt unſeres Kaiſers nirgends auch nur den 
geringſten Raum für die Möglichkeit einer geheimen Zuſammen⸗ 
kunſt mit dem Sohne des Zaren. Der Kaiſer iſt mit großem 
Geſolge direkt vom Bahnhof in die Stadt geritten, 


Polen gehalten, hat dann einem Scharfſchießen beigewohnt und 
iſt Abends, nachdem der ganze Tag außerordentlich ſtark mit Re⸗ 
präſentation und militäriſcher Thätigkeit beſetzt geweſen war, 
nach Oſtrometzko abgereiſt. Somit könnte eine Zuſammenkunft mit 
dem Thronfolger nur in Rominten ſtattgefunden haben, wovon 
ſich die Petersburger Geſellſchaft ja auch erzählt. Aber alsdann 
bliebe es wieder unklar, wie der Thronfolger, der in Tyorn 


durchaus nicht inkognito angekommen war, im Geheimen und unbe» 


achtet nach dem oſtpreußiſchen Jagdſchloſſe gelangt ſein ſollte. 
So wird es ſich doch wohl nur um ein Gerede handeln, das 
vielleicht gerade dadurch entſtanden iſt, daß man ſich in Peters⸗ 
burg nicht erklären kann, warum der Thronfolger die bis Thorn 
ausgedehnte Reiſe nicht fortgeſetzt halte. Ende September hieß 
es, der Thronfolger ſei auf dem Wege nach PDarmitadt von 
einem Telegramm aus Spala ereilt worden, das ihn zue jchleu: 
nigen Rückkehr aufgefordert habe. Der plötzliche Abbruch der 
Reiſe in Thorn würde ſich durch dieſe Rückberufung am ein⸗ 
fachſten erklären. Zugleich aber würde auf das jetzt in Peters⸗ 
burg umlaufende Gerücht von einer Begegnung unſeres Kaiſers 
mit dem Thronfolger ein helleres Licht inſofern fallen, als jene 
Begegnung vielleicht vom Thronfolger beabſichtigt war, von Spala 
aus aber durchkreuzt worden iſt. 

2? Die Prüfung zum Cifenbahnfehretäe haben beſtanden die 
Betriebsſekretäre G. Eichler, H Müller, E. Schmidt aus 


Bromberg, Damnitz aus Thorn, Köller aus Stolp und Ernſt 
oſen. 


„ Seitens des Komitees für die Buldigungsfahrt der Weltpreußen 
nach Varzin iſt beſchloſſen worden, einen aus den Theilnehmer⸗ 
beiträgen verbliebenen Ueberſchuß in der Art zur Vertheilung zu 
bringen, daß Photographien des Huldigungsaktes in größerer 
Anzahl erworben und zu billigeren Preiſen an die Theilnehmer 
abgegeben werden. Es werden — wie uns geſchrieben wird — 
gute Bilder des Huldigungsaktes in zwei Größen (verſchiedene 
Aufnahmen) geliefert, und zwar in Foliogröße (29 : 33 Ctm.) 
zu Mk. 2,00, in Kabinetgröße (11: 16 Ctm.) zu 85 Pf., bei 
portofreier Zuſendung. Foliobilder werden auch mit gediegenem 
Rahmen eingeglaſt geliefert. Preis des Foliobildes mit Rahmen 
und Verpackung poſtfrei Mk. 5,00. Die Lieferung erfolgt durch 
die Expedition des „Geſelligen“ in Graudenz, an welche auch 
Beſtellungen zu richten ſind. 

N Oeishranhenhafe.- Geftern wurden im Saale des pol: 
niſchen Muſeums für die 3, 4. und 5. Lohnklaſſe der Vertreter 
der Arbeitnehmer Ergänzungswahlen vollzogen, welche ſich auf acht 
Vertreter bezogen. Von etwa 2000 wahlberechtigten Mitgliedern 
waren 8 (in Worten acht) erſchtenen, welche 6 Vertreter wählten; 
die übrigen 2 beſtimmt der Magiſtrat. Die Namen der gewählten 
Vertreter wurden uns heute vom Herrn Rendanten der Orts: 
Krankenkaſſe mit dem Bemerken verweigert, daß er vom Vorſtande 
aus nicht befugt ſei, irgend welche Mittheilungen über die Orts. 
krankenkaſſe in die Oeffentlichkeit gelangen zu laſſen, bevor ſie 
vom Vorſtande veröffentlicht werden. Dieſe den Zeitungen gegen: 
über namentlich von Behörden geübte Geheimnißkrämerei, welche 
wahrlich keine ſtaatsſtürzenden Angelegenheiten betrifft, iſt be⸗ 
dauernswerth im Intereſſe der arbeitenden Klaſſe, welche doch 
ihre Vertreter in Geldangelegenheiten kennen lernen will. Wir 
werden infolgedeſſen die Angelegenheiten der Orts⸗Krankenkaſſe, 
über die wir ganz genau informirt find (abgejehen von den 
Namen der neugewählten Vertreter), im Auge behalten, da wir 
nicht gewillt ſind, uns über die Sachen, welche die Oeffentlichkeit 
angehen, Vorſchriften machen zu laſſen. 

— Jaduſtrieelles aus Polen. Die Mühlen in Polen klagen 
über die ſcharfe Konkurrenz, welche ihnen vom inneren Rußland 
aus gemacht wird. Thatſächlich haben viele Mühlen im Grenz⸗ 
gebiet zeitweilig ihren Betrieb einſtellen müſſen. — Amtlicher 
ruſſiſcher Bekanntmachung zufolge iſt für das Weichſel⸗, Niemen⸗ 
und Dünagebiet, ſowie für die Oſtſeehäfen ein beſonderer 
Ingenieur angeſtellt worden, welcher die Dampfkeſſel aller 
Binnenſchiffe dauernd zu revidiren hat. Dieſe Neuerung, die ſich 
auf ganz Rußland erſtreckt, ſoll die Zahl der Schiffsunfälle, bei 
welchen ſchadhafte Dampfkeſſel faſt immer die Schuld tragen, 
vermindern. Für jeden Keſſel ſind jährlich 20 Rubel zu ent⸗ 
richten. 

8 88. Ausgelooſte Auleiheſcheine des Kreiſes Thoen. Von den zum 
Zwecke des Chauſſeebaues auf Grund des Privilegiums vom 18. Juni 
1887 ausgegebenen Kreisanleiheſcheinen ſind behufs Amortiſation ausge⸗ 
looſt worden: 4⸗prozentige Anleihe V. 9 17 vom 1. Juli 1887. 
Littr. A über 2000 Mark Nr. 57, 92. Littr. Büber 1000 Mark Nr. 106, 
253. Littr. C über 500 Mark Nr. 23, 75. Littr. D über 200 Mark Nr. 163, 
264, 290. Den Inhabern dieſer Anleiheſcheine werden die Kapitalien mit 
der Aufforderung gekündigt, die Beträge gegen Einreichung der Anleihe⸗ 
cheine vom 1. Januar 1895 ab bei der biefigen Kreis⸗Kommunalkaſſe in 

mn. o geriet auf dem Grundstück 

Am Sonnabend Abend gerieth auf dem Grundſtück d 
Herrn Bankier Simonſohn ein Roblenhasfen in Brand, der besen bald 
89 Erloſ 


gelöſcht wurde 
bene Seuche. Die Rotzſeuche unter den Pferden des . 
manns Kafke in Sokoligora, Kreis Wien, ift erloſchen. m 


Der Wirthſchafter M. von 


Ueber den Aufenthalt des ruſſiſchen Thronfolgers in Thorn 


hat in oder 
vor dem Rathhauſe ſeine vielberufene Warnungsrede an die 


D 


Schweineeinfuhr. Heute wurden 57 Schweine aus Rußlan 
über Ottlotſchin in das hieſige Schlachthaus eingeführt. 

* Gefunden 6 Theelöffel in der Gerberſtraße, ein Straßenbahnblock 
am Stadtbahnhof. Näheres im Polizei⸗Sekretariat. 

„ Verhaftet 8 Perſonen. 

x Von der Weichſel. Der Waſſerſtand beträgt heute 1,66 Meter 
über Null, das Waſſer ſteigt noch. — Eingetroffen ist der Dampfer 
„Robert“ mit 4 Kähnen im Schlepptau aus Mewe, der Dampfer „Danzig“ 
mit Stückgütern und Heringen beladen und 1 großen Kahne, Pontons und 
einem Fährprahm im Schlepptau aus Danzig und der Dampfer „Thorn“ 
mit Getreide beladen aus Polen. 

0 Holzeingang auf der Weichſel am 27. Ottober. A. Horwitz durch 
Silber 2 Traften 45 Kiefern Rundholz, 3400 Kieſern Balken, Mauerlatten, 
Timber. A. Braliſtocki durch Rochmann 2 Traften 981 Kiefern Balken, 
Mauerlatten und Timber, 138 Kiefern Sleeper, 836 Kiefern einf. Schwellen 
1 Eichen Plancons, 254 Eichen Kantholz, 1480 Eichen Rundſchwellen 
41 845 Eichen einf. Schwellen. N. Kiehl durch Gradowski 1 Traft 
425 Kiefern Rundholz. M. Solnicki 5 Traften 2891 Kiefern Rundholz. 


A Moder, 29. Oktober. Dem Reſtaurateur „Zum Goldenen Löwen“ 
in Mocker, Herrn Zittlau, find in vergangen er Nacht 4 weiße Gänſe aus 
dem Stalle geſtohlen worden. 

— — F — ———— 
Eigene Drahtnachrichten 
der „Thorner Zeitung.“ 

Berlin, 28. Oktober. (Eingegangen 7 Uhr 20 Min. Abends.) 
Fürſt Hohenlohe nahm heute Vormittag den Ruf als Reichskanzler 
und Miniſterpräſident an, ebenſo Koeller das Miniſterium des Innern. 
Hohenlohe und Koeller kamen Vormittags mit den Majeſtäten nach 
Berlin, fahren um 6 Uhr Abends wieder nach dem Neuen Palais, 
um dort zu diniren, übernachten daſelbſt, und begeben ſich morgen 
Vormittag nach Berlin. 

Berlin, 29. Oktober. (Eingegangen 2 Uhr 20 Min.) Fürſt 
Hohenlohe ſtellte ſich heute dem Kaiſer als Reichskanzler vor. Sein 
Nachfolger iſt noch unbekannt. Jetzt wird als ſolcher auch Graf 
Botho Eulenburg genannt. Miniſter Koeller traf von Potsdam in 
Berlin ein. Die „Köln. Ztg.“ bezeichnet Hohenlohe als ſtarke Säule 
für den Dreibund; ſeine Ernennung dürfte in Wien, Paris, Rußland 
ſymaathiſch berühren. 

Berlin, 29. Oktober. (Eingegangen 5 Uhr 1 Minute Nach⸗ 
mittags.) Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Ernennung Hohen⸗ 
lohes zum Reichskanzler, Koellers zum Miniſter des Innern ſowie die 
Verleihung hoher Orden an Caprivi und Eulenburg. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Hirſch⸗Bureau.“ 


Frankfurt a. M., 28. Oktober. Die „Frankf. Ztg.“ weiß zu 
melden, daß der Umſchwung im Verhältniß zwiſchen dem Kaiſer und 
Kanzler während des Aufenthalts des Kaiſers in Liebenberg erfolgt 
ſei. Die Gründe zum Rücktritt Caprivi's ſeien politiſch derart gering⸗ 
fügig, ur man ſpäter darüber ſtaunen werde. (Vergl. unjern 

eitartikel. 

Budapeſt, 28. Oktober. Wie verlautet, erhielt geſtern das 
Sheela und das Geſetz über die Religion der Kinder die kaiſerliche 

anktlon. 

Antwerpen, 28. Oktober. Sämmtliche Gallerien der Aus⸗ 
ſtellung ſind von den Komites der Amſterdamer Ausſtellung und der 
Berliner Ausſtellung 1896 angekauft worden. 

London, 28. Oktober. Bei der geſtrigen Exploſtion m. 
Wetter in der Kohlengrube von Sandwell- Park befanden ſich 180 Ars 
beiter in der Grube, von denen zwölf lebe nsgefährliche Brandwunden 
erhielten, während die übrigen gerettet wurden. 


Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll in Thorn. 
— — — — —— —— —— 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn. 


Waſſerſtand am 29. Oktober 1894: 
um s uhr Morgens unter Nun. Alete, 
Lufttemperatur: 0 Grad Celſius. 
Barometerſtand: 27 Zoll 11 Strich. 
Bewölkung: trübe. 
Windrichtung: Oſt. 
— —— —— —t 


Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. 
Morgens 8 Uhr 


Weichſel: Thorn, den 29. Oktober. . 1,66 über Null 
5 Warſchau den 20. Oktobber . . 135 „ ” 
1 Brahemünde den 25. Oktober. „ 

Brahe: Bromberg den 25. Oktober.. . 5,34 „ „ 


— — — — — — —— 
Der Getreidemarkt. 


Die in der Vorwoche hervorgetretene leichte Beſſerung im Getreide⸗ 
Geſchäft hat ſich in der n M erichtswoche im Allgemeinen behauptet. 
Die feſten Berichte von den Märkten des Auslandes wie die anhaltend 
geshen Witterung der letzten Zeit haben an dieſer Feſtigung wohl 
gleichen Antheil. In Weizen wie Roggen fand faſt durchgehend eine 
weitere kleine Preisſteigerung ſtatt, auch die erzielten Umſätze waren nicht 
unerheblich. Dagegen wies Hafer diesmal eine auffällige Vernachläſſigun 

auf, ſo daß ſich dieſer Artikel bei ſchleppendem Geſchäſt uicht unbedeuten 

verſchlechterte. Notirungen an der Berliner Produktenbörſe: Weizen per 
1000 Kilogramm 112—132 Mark, Roggen 103—113 Mk., Gerſte 95 bis 
180 Mk., Hafer 106-141 Mark. 


Handels nachrichten. 


Thorn, 27. Oktober. 
Wetter regneriſch. 


(Alles pro 1000 Kilo per Bahn.) 

Weizen matter bei ſehr kleinem Geſchäft 1301 pfd. hell 117 18 Mk. 
13204 pfd. 11921 Mk. 129 pfd. 115 Mk. 

Roggen für Localbedarf unverändert 1212 pfd 100 M. 12305 pfd. 
1011102 Mark. 

Gerſte nur feine Waare gefragt, 12225 Mk., feinſte über Notiz 
Mittelw. 105,10 Mk. 5 

Erbſen Futterw. 100/104 Mk. 

Hafer guter 1001104 Mk. 


tes n ee. 


erlin, den 29. Okto 
Tendenz der Fonds börſe: feit. 129. 10. 94. 27, 10. 94. 


Wel * Banknoten p. Casa. 232,60 | 225,80 
Wechſel auf Warſchau kurz 218,85 218,35 
Preußiſche 3 proc. Conſolns 93,75 93,70 
Preu ide 3½ proc. Conſols. e 103,40 103,30 
Preußiſche 4 proc. Conſols 105,80 | 105,80 
jet BREI: 4llaproc. ze. 67,70 | 67,80 
Polniſche Liquidationspfandbriefe. . 66,30 —.— 
Weſtpreußiſche 3 / proc, Pfandbrieſe » 100,25 100,20 
Disconto Commandit Anthelle. 200.— | 198. 
Oeſterreichiſche Banknoten. 164,— 163,95 
Weizen: gr %% ae 126,70 
777 ar EEr Me KR a EN 5 134,50 

loco. in Newedorl 55, 55, 

Roggen: ID on es nes, 0 5 . 109,— | 109,— 
Oktober * * * 0 0 * “ * „ * 108,25 108,20 
c 110,25 | 110,20 
EST ĩ ĩ ( 115,75 | 115,50 

Rüböl: For . 8 — — — 
a Ne eee 4,1 em! 

Spiritus: 50er loco. [ 5110) 51,10 
e e,, Pozalte 5 31,60 31,60 

70er Oktober. , . , oe, 35,40 | 35,50 

70er Mai. ? 37,30 37,40 


Reichsbant⸗Discont 3 pt. — Lombard⸗Zinsſuß 3 reſp. 4 pCt, 


- Tue 


* = N 2 1 


Bekanntmachung. 
Die Staats- und Gemeindeſtenern 
für das III. Vierteljahr 18945 Ox⸗ 
tober bis Ende Dezember d. Is. find 


Dienstag, 30. Oktober, ½8 Uhr: 
im Saale des Artushofes 


zur Vermeidung der zwangsweiſen BT = 75 € 125 ER. and, . Zr 
Beitreibung bis ſpäteſtens den ee . ri 5 holland 3 : 1 ® u 
15. November 1894 stets die feinste Marke. Coneral- Depot: 1.16, Berlin NW Once; 4 


an unſere Kämmerei⸗Nebenkaſſe zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler machen wir 
darauf aufmerkſam, daß der Andrang in den 
letzten Tagen vorgenannten Termins ſtets 
ein ſehr großer iſt, wodurch ſelbſtverſtändlich 
die Abfertigung der Betreffenden verzögert 
wird. Um dieſes zu verhüten, empfehlen 
wir, ſchon jetzt mit der Zahlung zu beginnen. 


Barkowski - Strahlendorff- 


Billig! Billig!“ Londoner Phönix kan 


Billets & 2 Mk., 1.50 und 1 Mk. 
bei E. H. Schwartz. 


6 Tö pf e für 50 Pf. F euer Assecur anz -Societät, Altstädt.evang. Kirchenchor. 


“De ar t (braun und weiß) be: hiermit 2 3 W r über einen 
er Magiſtrat. ; Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß Herr C. A. Gucksch r 
Wolde Were IE” Steinzeug. SR in Thorn die bisher innegehabte Haupt⸗Agentur obiger Geſellſchaft niedergelegt] Um ee a 

ol ze 5 Wa een. Auch gebe un Wiederverkäufer ab. hat und daß wir dieſe Haupt⸗Agentur Herrn Kaufmann Tenor und Baß um 8 Uhr. 

1. Von der Königl. Staatsanwaltſchaft : - &nnänmorforBisuoi — 
ie it doc fberne dee a m Staud zu erſehen durch Firma Albert Olschewski in Thorn Handwerker⸗Verein. 
Goldrand eingelie ert, welche von zwei Un⸗ 1 € 7 = Mt 
bekannten 25 Uhrmacher Philipp zum Fr itz Graichen, übertragen haben. 8 Donnerſtag, den 1. November, 8 Uhr 
Verkauf angeboten, jedoch beim Nahen eines Thonwaarenfabrikant. Danzig, den 27. Oktober 1894. Vorira =: 
Polizeibeamten im Stich gelaſſen wurde; Die General-Agentur Ueber die Aufbri der K 

2. Am 12. d. Mts, iſt auf dem hieſigen a Band Rakete E. EN. 3 . ingung der Koſten 
Altſtädtiſchen Markt ein Baarbetrag von bie 2 5 ane D 8 odenacker, für den Bau und den Betrieb der 
draiſig Bart at 5 — 5 300 000. 3 a 120 000 c Waſſerleitung und der Kanaliſation.“ 

te Verlierer bezw. Eigenthümer werden ‚ 1 1 m N 3 er t 5 1 
aufgefordert, ſich zur Geltendmachung ihrer 60 000, 48 000, 45 000, 36.000, 30 000 1 , Auf Obiges Bezug nehmend, e mic — Böſchluß . Steht — — Di 
Rechte binnen drei Monaten an die unter⸗ 24 000 Mk paar u. s W. u. s. w. ſellſicherungen auf Gebäude, Mobilien, Maſchinen und Fabriken gegen Feuer⸗ Mitglied 9 men. — Die 
zeichnete Polizei⸗Behörde zu wenden. „ "sind zu gewinnen in den 8 Blitz» und Exploſions⸗Schaden zu billigen feſten Prämien. itglieder des Hausbeſitzer Vereins 

Thorn, den 24. Ottober 1894. 2 grossen Geldverloosungen = Hochachtungs voll werden hierzu eingeladen. 
Die Polizei Verwaltung. Je Lues muss mit je 1 Toner 2 Albert Olschewski. Der Vorstand. 
zogen werden. 2 

Anktion. eue 2 Ziehungen. 80 (4399) Schulſtraße Nr. 20, 1. Haus⸗ 

Freitag, d. 2. November er „ Nächste 5 8 5 —— ——— Ä EN G N „und ; 

„ Vormittags 10 Uhr Jeder Spieler muss 12 Treffer machen. 8 Wie allgemein bekannt, wird der v ir bisher innegehabte Laden ander⸗ Grund beſitzer-Verein. 
werde ich ‚vor der Pfandkammer des [l % Antheil an allen 12 Original- = weitig Vermieiſeß a nr Biege Plate ein Nelgnctes Geſchäftslokal nicht zu „ Montag den 29. Oktober d. Js. 
Föniol. Landgerichtsgebäudes hierſelbſt ne 1 a 5 77 10 555 152 haben iſt, bin ich gezwungen Thorn zu verlaſſen. Um mein Lager möglichſt ſchnell Abends 8 Uhr Verſammlung im großen 

MK. 3, 0% 25. go, WIK. - 


im Auftrage des Herrn Konkursver⸗ 
walters Fehlaver m der Emil 
PFischer'ſchen Konkursſache 

2 gute Arbeitspferde und 1 junges 


zu räumen eröffne ich Saale des Schützenhauſes. Nichtmit⸗ 


wegen Aufgabe meines Geſchäfts Waben ae en und 


einen f cht. 


Ziehung. — Listen gratis. 
Gefl. Aufträge erbitte bald. 


Carl Schmidt, Bankgeschäft. 
Neustrelitz. 


u 
Pferd = Im ganzen Reich gesetzlich erlaubt Fe reellen Ausverkauf 5 m N Ta gesordn ung: — ze 
öffentlich meistbietend gegen baare Zah- Tederverkäufer gesucht. zu 1. Die Kanaliſations⸗ und Waſſerzins⸗ 
lung verſteigern. (4401 — unübertroffen billigen Preiſen. frage: Vortrag. 
Thorn, den 29. Oktober 1894. Ich verkaufe: 2. Bericht der Rechnungs ⸗Prüfungs⸗ 
Bartelt, Gerichtsvollzieher Strickwolle 16er Prima Zollpfd. 116 9010 Herren⸗ u. Damen⸗ Glace⸗Odſch. M. 1,50 Kommiſſion. n 
dto. 18er „ 7 2,40 Herren⸗ und Damen⸗ Glace-Handſchuhe 3. i ü ) iaer 
55 Anerkannt bestes Damencamifols 50, 75 und 90 Pfg. mit Futter M. 2 ace-Handſchuh ; ar In den ge 
1 es Damen⸗Normalhemden M. 1, 1,35, 2 | Reinleinene Herrenkragen Did. M. 2,75 bung der ORDER 7718305 
HKlau endö! Damenbeinkleider M. 1, 1,25, 1,50, 20 Kdr.⸗ u. Damen⸗Manſcheiten 25, 30 Pfg. % Aufnahme miner Mitglieder. 
Herren⸗Normalhemden M. 0,90, 1,10, Herren⸗Chemiſetts u. Serviteurs 40 Pfg. 6. Innere Vereinsangelegenheiten. 


1,50, 2, 2,50, 3 Knaben? „ „ 5 35 Pfg. 0 
Herrencamiſols M. 0,75, 0,90, 1,00 Herren⸗Chemiſett und Kragen 45 Pfg. Der orſtand. 


Herrenbeinkleider M. 0,50, 0,90, 1,25, Herren- und Knaben⸗Träger 40, 50, 606, N BR 1 = 
Kaufmännischer Verein. 


1,50, 2, 2,50, 3 75, 100 Pf 
Vom nächſten Montag ab jed. Montag 


für NMühmaſchinen u. Fahrräder 
aus der Knochenölfabril von 
H. Möbius & Sohn, Hannover, 
iſt zu haben bei Herrn 


‘ 


Reinwollene Kdſtr. 40, 50, 60, 70 Pfg.] Wollene Regenſchirme M. 1,50, 1,75, 2 
dito Damenſtr. M. 0,80, 1, 1,25 Gloria und ſeidene Regenſchirme M. 1,75, 


Zithern, alle Streich- und Metallblas- 


Instrumente, Symphonions, Polyphons, 2 8 * 8 ER 1 
55 n bi Wollene Kdr.⸗Capotten M. 0,50, 0,75, 1] 2, 2,50, 3—6. H 
S. Landsberger aud vortheiihaftesten direct. won der Plüsch Adr.<Capatten M. 1.25 d een 
5 6 p Kunben-Gravatte im Lokale des Herrn V 
Heiligegeiſtſtr. F Wollene Damen⸗Capotten in Seide Ferre m. Runben-Granatten In; Saale des Tim Voss, 2 
zu 5 gart. en 0 noch erheblich billiger als bisher. Der Vorſtand 


er Müller’sche Accordzither, in 
de 80 


1175 € 
sloruber Chenilee Damen⸗Capotten Reinwollene geitr Unterröde _ M. 1.75 
15 0 


f k M. 2 . — 
 Damer-Muffen M. 1,25, 1,50, 2, 3, Geſtrickte Kinder ⸗ dl von 50 Pfg. WE ns 2 g 
3,75 10,00 * Wollene und Nan elt Herren⸗ Socken LI Handelskammer - 
Kdr.⸗Muffen und Garnituren M. 1, 1,25, ſpottbillig. 72 > a 
. 1,50 . Damen⸗Jupons M. 2, 2,50, 3 für Kreig Thorn 
Geſtr. woll. Handſch. 25, 30, 35, 40 Pfg.] Wollene Taillentücher M. 2, 2,50, 3 5 l 
itzung 


Tricothandſchuhe 40, 50, 60, 75 Pfg.] Reinlein. Handtücher M. 3,50, 4, 4,50, 5 
Herren- und Damen⸗ Waſchleder⸗Hand⸗ Reinleinene Tiſchdecken und Servietten 
8 . I v am 30. Oktober, Nachm. 4 Uhr 
im Handelskammer -Bureau. 
nn nn 


2 erne Oefen 
Bader ſtraße 28 


Ein guter Hofhund 
zu verkaufen.“ Kl. Mocker, Amtsſtr. 3. 
Standesamt Thorn. 


ſchuhe M. gar. fehlerfrei ſpottbill ig. 
Ferner einen großen Poſten Gardinen, Läuferſtoffe, — 


annt einzig beſtwirtende Mittel 


ift das anert 
Ratten u 


Vom 22. bis einjchl. 27. Oktober 1894 5 eee Tricottaillen, Bloujen, Hemdentuche, Dowlas, Kinder Kleidchen, 5 ZVayayaya 2 — 
j det: 2 Kr ü Ad Röckchen, Haus⸗ un irthſchaftsſchürzen, Herren⸗Damen⸗ und Kinder⸗ e =) SS 
ee: | Kia an fen. Magen d 20 Pr un 1 1 Lelbmſche Metalle 10 Mile Valtfte und Taſchentücher. 888 Nee 
1. Ein Sohn dem Former Johann Patocki, Hugo Claass, Seglerſtraße. Herren⸗Filzhüte ſchwarz und coul., ſteif oder weich, 
2. Eine Tochter d. Arbeiter Anton Przybulski : f jeder Hut 1.90 Mark. Dr 0 U 20 Alls 
3. Eine Tochter dem Schloſſer Wilhelm Kraufe. | Eine aut eingeführte, Dentiche Herren- Damen⸗ und Kinder⸗Gummi⸗ Boots h 0 


4. Ein Sohn dem Feldwebel Emil Rohn. 
5. Ein Sohn dem Vietualienhändler Adolf 
Rutkiewiez. 6. Eine Tochter d. Pferdebahn⸗ 


Feuer Verſicherungsaktien⸗Ge⸗ laut den im Schaufenſter bezeichneten Preiſen. Empfehle 


} 
ſellſchaft, welche nebenbei auch die TD n m TE RR 3 n 1 
Unfall: und Glasverſicherungs⸗ |R Louis Feldmann, a ent ee Zimmer 
e u) von 


kanntſchaft auch in den beſſeren 
Rreiſen im Stande iſt, auf dem Gebiete 
der Acquiſition wirklich tüchtiges zu 
leiſten. 

Gel. Offerten sub J. E. 1535 be: 


Witomski. 12. Eine Tochter dem Schneider 
Wilhelm Danlowski. 13. Ein Sohn dem 
Faßkellner Franz Grzeskowiak. 14. Ein 
Sohn dem Arbeiter Bernhard Wisniewski. 
15. Ein Sohn dem Hoboiſt und Sergeant 
Otto Aſchenbrenner. 16. Ein Sohn dem 


kutſcher Friedrich Müller. 7. Ein Sohn dem u 5 ür Tho ru N 
Arbeiter Robert Neumann. 8.. Eine Tochter beauche betreibt, ſucht für Tho y ‚A 0 Hochzeiten, 
du Mauer u ER. b und Umgegend einen Breiteſtraße 30. 5 Breiteſtraße 30. rb etc, 

äckermeiſter Herrman 10. Eine f g 5 > > 
Tochter dem Schneider Mathäus Kloſowsti. tüchtigen Agen en, 5 Am 15. Dezember beginne ich wit e = b ittagstisch. 
11. Eine Tochter dem Schneidermeiſter Franz der, vermöge ſeiner ausgedehnten Be: anktioniren des Reſtbeſtandes. 8 (4378) 0 achtungsvoll 


. TRUE — ur" . 
BEE” Günzliher Ausverkauf ig (SE 209 
wegen Aufgabe des Geſchüfts. Mal-Unterricht 


Schneider Rudolf Bröcker. 17., 18. und 19. ſor t Haasenstein & Voglers, A.-G., ; 
Be, umeiliche Genen (2" Tücher um köln a Rh. (4385) nur während des Jahrmarkts. 8 Anny ae 
. 2 I . NFTEI SEE Ei iche Auswahl ür D d Herren, ſch H 

er: Hausbesitzer-Verein. |.» %; 1. eur weinen Senbldusen, fir Dann und Bern, an Arückenſte. 16. 4115) 


1. Maurergeſelle Auguſt Dittmer, 51 Jahre. 
2. Erna Marja Alice Breyer, 1 Jahr. 3. 
Arbeiter Julian Fialkowski, 48 Jahre. 4. 
Zimmergeſelle Auguſt Schmidt, 75 Jahre. 5. 
Kaufmann Ernſt Wittenberg, 64 Jahre. 6. 
Wolfgang Korb, 3 Jahre. 7. Eliſabeth Engel, 
3 Monate. 


andſchuhe, welche früher 80 Pf., jetzt 50 und 30 Pf. koſten. — Ferner empfehle ich — — vorzugl. in Ton u. 
echte Kamgarnwollene diamantſchwarze Strümpfe für Damen, 0 Kinder P 1anıno, Spielart j. bill, zu 


zu äußerſt billigen Preiſen. verk. G 5 
Stand am Markt, vis-a-vis der Conditorei des Herrn Tarrey. (4390) 3 3 1 


Um gütigen Beſuch bittet ; P 34 U on 
eipzig. | Einen Lehrlin 
S. Schmidt aus Leipzig. Sohn nen Seht 1 975 


ie 1. Etage, Bromberger Vorſtadt, bildung, ſucht für ſein & a 
Ausverkauf! D Sticeritenfte 49. wehenden 6 ven-Geläft. r bein e 
Wegen Aufgabe meines großzen 


i n, Zubehör und Pferdeſtall iſt von 
Bürſtenwaaren⸗Lagers verkaufe t vermiethen. (2750) | Josef Burkat, 
sämmtliche Artikel 


2750 
Alexander Rittweger. 1 2 5 
unter Fabrikpreis. [4329] kräftiger Laufb ürſche 


Er Etage von 3 Zimmern und 
« > Zubehör auch möblirt ſofort zu ver⸗ wird geſucht. Ad. Majer, Drogenbölg. 
A. Sieckmann, miethen. L. eh ans 1 f be Ein ordentlicher Laufburſche 
GE UF ˙ TEONBEFRENBE Se, 5 5 „ Wohnung, Rice, Entree 5 — kann ſich melden. 

Hochteine Tatelbutter Je er end uber Brelteſtr. 21, 1 


(4396) Kloſterſtraße 1, 1 Tr. 
dl. möbl. V „ mit he.. a war f 

empfiehlt Maase, Gerechteſtraße 11, 2 Kaan, m. a. l dun f hr = a Br 

Täglich vorzüglichen 7 


zu 2 — 18, 1 Treppe. DS Pudel — 

= „ Zum. 3. verm. Breiteſtr. 41. 3/ lt iſt zu verk 
Mittagstiſch Ein möblirtes Zimmer zu vermiethen. . e W. er 

für 40 Pfg. mit Vier. I Bürerjte, 35, 11. Ausf. z. Breiteſtr, g : 

Keler-Deftanvant Culmerir. 11 P Eine Wopnung, wg] Die Wohnung 


. u 3 Zimmer 2 Tr. „Jan. des Herrn Major v. € 8 . 
m , u m armap, Bade 


für Wurſtgeſchäfte bei 25—30 Mt. Wohnungen zu vermiethen bei ene: Soppart. 

monatl. Gehalt u. freier Station geſucht 4347] Bäckermeiſter . Sztuezke. fei 7 7 3 

d. J Hardegen, Danzig, Heiligeiftit. 100 Me N ae zu verm · in Dr weißer Foxterrier 

S000 ͤ VV au e 36, reppen. mit ungeſtutzten Ohren und Schwan 
Ein möbl. Zimmer Duſelbſt iſt guter Mittagstisch zu Haben. iſt entlaufen. Albauneben gegen 1 


i Herren zu miethen geſucht. in möblirtes Zimmer zu vermiethen. : 
Wld. mit Preisangabe unter D. ei 15 Sch erſtraße 6, I. Etage. nung bei G. Scheda. 


0... chllerſtraße 6, I. Etage. 
Expedition d. Zeitung niederlegen. (1389) II g. m. Zim. v. J. z. v. Külmerſtr. 28, 1 Tr. Hierzu Beilage und Lotterie viſte· f 


men — m nn 


Wohnungsanzeigen. (1324) 
Jeden Dienftag: Thorner Zeitung 
Donreritag: Thorner Preſſe, 
Sonntag: Thorner Oſtdeutſche Zeitung. 

Genaue Beſchreibung der Wohnungen 
oe 1 N 
1. Tiſchler Jacob Marchlewski u. Leocadia e Zr be 
3. Vicefeldwebel Friedrich] Bäckerſtraße 21, 3. Et. 1 Zim. 90 M. 
2 eibıle. 4. Kofkhamme Maueritrape 36, I. Et. 5 Zim. 370 M 
" ⸗Mellinſtraße 66, 1. Et. 3 Zim. 260 M. 
mann Arthur Leoß und Helene Clout9. 6. Mauerſtraße 36, 3. Et. 3 Zim. 360 M. 
Arbeiter Johann Wozniak u. Antonie Heintze. Hofſtraße 8, part. 3 Zim. 240 M. 


towski u. Wittwe Helene Dombrowski geb.] Schulſtr. 22, part. mbl. 2 im. 30 M. 
Alt e Johann Naß u. Julie 3 Et. 3 Zim. 360 M. 
Schallon. 9. Arbeiter Albert Hoffmann und] Baderſtr. 10, groß. Hofraum 150 M. 
Louiſe Hübner. 10. Wie Baderſtr. 10, 2 Uferbahnſch. 260 M. 
mah u. donne Sind Barbara Kazuch.] Culmerſir. 15, 1. Et. mol. Zin. 20 M. 
ee gefelle Fritz Dohms u. Bertha] Brückenſtr. 4, part. Contorzim. 200 M. 
Minther. 13. Arbeiter Adolf Hartmann u. 
Amalie Schwitzſchkowsti. 14. Kgl. Regie⸗ 
rungs = Baumeifter Karl Pagenſtecher und 
Eliſabeth Schinn. 15. Fabrikarbeiter Karl 
Dahlte u. Martha Haff. 16. Schuhmacher⸗ 
geſelle Hermann Stolzenberg u. Selma Ehlert. 
1 2 Arbeiter Bronislaus Radzinski u. Joſefine 
Jagodzinski. 18. Arbeiter Ignatz Chylinski 
u. Marianna Pietrzak. 

a) Eheſchließungen: 

1. Sergeant und Bataillonsſchreiber Albert 
Blienert u. Selma Lietz. 2. Arbeiter Valentin 
Katlewski u. Valerie Bartoszynski. 3. Ge⸗ 
richtsdiener Wilhelm Schiewe u. Anna Koſtro. 
4. Stellmachergeſele Wich Berg 15 dude 
N . 5. Tiſchlergeſelle Franz Boros⸗ 
a Smilie Steinte, 6. Maurergejettef Coppernituäftr.. 3, 1. { 
zewski u. Emi a Br y 2 Et. 4 3. 700 M 
Aoyfius Bednarski u. Marianna Aſchik. 1 Baderſtraße 20, 48. 


—— ne TEEN. 


Mellinſtr. 66, 2. Et. 3 Zim. 250 M. 
Mellinſtraße 89, 1. Et. 6 Zim. 1050 M. 
Hofſtr. 7, 1. Et. 3 Z. Pferdeſt. 400 M. 
Baderſtraße 2, part. 2 Zim. 210 M. 
Koppernikusſtr. 9 Laden 2 Zim. 400 M 

e 2, 1. Et. 1 gew. Keller. 


— 


Beilage d. Thorner 


Dienſtag, den 


Preßſtimmen über die Kauzlerkriſis. 


Wie immer auch die Parteien zum Graſen Caprivi während 
ſeiner Amtsthätigkeit geſtanden haben mögen, nach ſeinem Rück⸗ 
tritt ſind ihre Organe ausnahmslos darin einig, daß der zweite 
Kanzler des deutſchen Reiches ein Mann war von vornehmſter 
ritterlicher Geſinnung, unermüdlicher Pflichttreue, ſtrengem Ge⸗ 
rechtigkeitsſinn und unveränderter Treue gegen feinen kaiſerlichen 
Herrn. Im einzelnen ſchreiben die Blätter, wie folgt: 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“, das Blatt, welches dem jeweiligen 
Kanzler beſonders nahe ſteht, widmet dem Scheidenden einen ſehr 
warmen Nachruf, indem fie ausführt: „Daß für den Grafen 
Caprivi das Reichskanzleramt eine ſchwere, in unerſchütterlicher 
Pflichttreue und Hingebung an feinen kaiſerlichen Herrn getragene 
Bürde war, iſt zur Genüge bekannt. Er hatte das Erbe eines 
der genialſten Staatsmänner aller Zeiten anzutreten, und damit 
verdoppelten ſich für ihn von vornherein die Schwierigkeiten ſeiner 
Stellung. Er hatte überdies erbitterte Gegnerſchaften zu beſtehen, 
mit welcher Kunſt des „Syſtems“ dieſelben ihn auf Schritt und 
Tritt verfolgten, weiß Europa. So ballte ſich trotz des gnädigen 
Vertrauens ſeines Kaiſers und deſſen Billigung im Ganzen und 
im Einzelnen, allmählich ein erdrückendes Geſammtgewicht von 
Ranküne und leidenſchaftlicher Befehung gegen den Grafen Caprivi 
zuſammen. Das hohe Lob, das der jetzt zurückgetretene Reichs⸗ 
kanzler ſich trotzdem durch ſeine Charaktereigenſchaften bei Freund 
und Gegner erworben hat, wiegt unter ſolchen Umſtänden doppelt 
ſchwer. Keine Schärfe des Angriffs und keine Hinterliſt der An⸗ 
klage iſt ihm erſpart geblieben; aber Niemand hat ihm beſtritten, 
daß er mit ſeinem edelſten, reinſten Wollen, ſeiner vornehmen, 
ritterlichen Geſinnung, feiner leuchtenden Pflichttreue und feinem 
ſtrengen Gerechtigkeitsſinn eine Zierde unſeres Staatsweſens bildete. 
Und wer dieſem ganzen deutſchen Mann und echten Konſervativen 
voll gerecht werden will, wird hinzufügen: mit ſeinem ſtets auf 
das Gemeinwohl gerichteten Blick und mit der Energie ſeines 
Strebens, den monarchiſchen Gedanken und die Kraft des Königs⸗ 
thums klar, rein und ſtark zu erhalten. So begleitet denn auch 
der warme Dank und die huldvollſte Geſinnung ſeines kaiſerlichen 
Herrn den Grafen Caprivi bei ſeinem Scheiden von dem Poſten, 
den er über vier Jahre mit hohen Ehren und ohne Makel aus⸗ 
gefühllt. 

Die „Kreuzzeitung“ ſagt: Die Frage der gegen den Umſturz 
zu ergreifenden Maßregeln hat die Entſcheidung erſt in zweiter 
Linie herbeigeführt, den vornehmlichſten Anlaß dazu bot die Be⸗ 
tonung der offiziöſen Preſſe, daß der Kaiſer „hinter dem Kanzler 
ſtehe“. Es war eine Identifizirung von Kaiſer und Kanzler, wie 
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ſie ſtärker nicht möglich war. Von dieſer Deutung ſoll der Kaiſer 
wenig erbaut geweſen ſein, und die Hartnäckigkeit, mit der Caprivi 
darauf beſtand, für feine Preſſe einzutreten, iſt in Zuſammenhang 
damit, zu bringen, daß einem zweiten Abſchiedsgeſuch die Ge⸗ 
nehmigung nicht verſagt wurde. Schließlich ſpricht die „Kreuz⸗ 
zeitung“ die Vermuthung aus, der Rücktritt des Kanzlers könnte 
kein ganz freiwilliger, wenigſtens nicht im letzten Augenblicke ge⸗ 
weſen ſein. 

Nach der „Poſt“ iſt es zunächſt müßig, über den Anlaß des 
Perſonenwechſels im Kanzleramt nachzudenken, da es auf der Hand 
liegt, daß der Wechſel zur Durchführung des Königsberger Pro⸗ 
gramms für nöthig erachtet wurde. Ein Wechſel in der Perſon 
der erſten Räthe der Krone hat, wie beſonders hervorzuheben ſei, 
bei uns in Deutſchland nicht entfernt die Bedeutung eines Syſtem⸗ 
wechſels, wie dies in parlamentariſch regierten Staaten der Fall 
iſt, da vielmehr im Reiche wie in Preußen der Herrſcher ſelbſt 
regiert und die äußere wie die innere Politik per ſönlich leitet. 

Die „Nationalzeitung“ glaubt, die Wendung ſei herbeigeführt 
worden durch die anarchiſchen Zuſtände innerhalb der wirklich und 
vermeintlich offiziöſen Preſſe, die das Vorgehen gegen den Um⸗ 
ſturz beeinträchtigt und den Eindruck hervorgerufen habe, daß der 
leitende Staatsmann am meiſten mit einigen Freiſinnigen einver⸗ 
ſtanden ſei. Daß Caprivis Rücktritt nahe ſei, hat auch ſie nicht 
geglaubt. An entſcheidender Stelle ſcheine man ſich von der Schäd⸗ 
lichkeit gewiſſer auf Caprivi zurückgeführter Artikel überzeugt zu 
haben. Caprivi habe außer den Freiſinnigen zuletzt keine Perſon 
gehabt, auf die er ſich hätte ſtützen können. Die neue Regierung 
werde die gegen den Umſturz in Ausſicht genommenen Vorlagen 
freier vertheidigen können, als Caprivi gekonnt hätte. Zugleich 
wünſcht die „National⸗Zeitung“ ein Zuſammenwirken der Konſer⸗ 
vativen und Nationalliberalen, wofür Caprivi ein Hinderniß ge⸗ 
weſen ſei, da er mit den Konſervativen unverſöhnlich entzweit war. 

Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt: Der Mann, den der Be⸗ 
fehl des Kaiſers vor die Aufgabe ſtellte, die Donnerkeile zu ver⸗ 
walten, die ein Jupiter geſchleudert hatte, trat in ſein Amt mit 
einer Reihe von Vorſtellungen ein, wie ſie ſich bei ſoldatiſchen 
Naturen, die der Politik fernſtehen, auszubilden pflegen. Er war 
überzeugt, daß die Politik unter ihm langweilig werden würde. 
Er war ſich des Strebens bewußt, das Gute zu nehmen, wo er 
es finde; er vertraute darauf, daß demgemäß alle Männer, die es 
mit dem Vaterlande ehrlich meinen, allmählich auch den Ernſt und 
die Redlichkeit ſeines Wollens anerkennen würden. Des Weiteren 
weiſt das Rheiniſche Blatt die mehrfach erhobene Behauptung zu⸗ 
rück, als wären die gegen den Grafen Eulenburg gerichteten Aus⸗ 
führungen vom Grafen Caprivi oder einem ſeiner Beamten oder 
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überhaupt von irgend einer amtlichen Stellung aus beeinflußt und 
veranlaßt geweſen. Als Urſache des Sturzes betrachtet das Blatt 
die Meinungsverſchiedenheit des Kanzlers mit dem Grafen Eulen⸗ 
burg, meint aber, daß wahrſcheinlich dazu noch ein beſonderer 
Anlaß getreten ſei, der die Bewilligung des bereits am Dienſtag 

5 Entlaſſungsgeſuches am Freitag plötzlich herbeigeführt 
at 


Die „Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt: Fürſt Bismarck konnte ſich 
auf ſeine gewaltigen Erfolge berufen. Er beſaß das volle Ver⸗ 
trauen ſeines Monarchen, der unter das Abſchiedsgeſuch ſchrieb: 
Niemals! Er hatte die nöthige Autorität; er beſaß anch Ent⸗ 
ſchloſſenheit genug, nöthigenfalls jeden Widerſtand zu brechen. Er 
durfte ſich als den Leiter des preußiſchen Miniſteriums auch in 
der Zeit betrachten, in der Graf Roon, ſein alter Freund, das 
Präſidium übernommen hatte. Und doch erwies ſich auch damals 
die Trennung als unzuträglich. Es gab ſo viele Frictionen, Ver⸗ 
ſtimmungen und Kämpfe. daß dem Reichskanzler nichts übrig blieb, 
als an die Spitze des preußiſchen Staatsminiſteriums zurückzu⸗ 
kehren. Graf Caprivi hatte ſich nicht auf ein Leben und einen 
Einfluß wie ſein Vorgänger zu berufen. Er war nicht der Mann, 
einer Hofkamarilla mit jener erfriſchenden Rückſichtsloſigkeit ent⸗ 
gegenzutreten, die der eiſerne Kanzler zeigen konnte. Er ſtand 
nicht über den Miniſtern, ſondern wurde von einem Theil der 
Preſſe zu einer bedeutungsloſen Rolle herabgedrückt. Es iſt an⸗ 
erkennenswerth, daß er aus der Erkenntniß der Unleidlichkeit dieſer 
Zuſtände den rechten Schluß zog. b 

Die Pariſer Morgenblätter meinen, obwohl die deutſche 
Kanzlerkriſis mit der Krankheit des ruſſiſchen Zaren zuſammenfalle, 
werde ſie doch keine Aenderung in der äußeren Politik Deutſch⸗ 
lands bedeuten. Die „Liberté“ ſchreibt: Wer auch immer der 
künftige Kanzler des Kaiſers Wilhelm ſein werde, nichts geſtatte 
anzunehmen, daß der Kaiſer von ſeiner Friedenspolitik abweichen 
werde. Die Kriſis ſei abſolut eine innere, welche ſchon deshalb 
im Auslande keine Beunruhigung veranlaſſen könne. Der der 
Regierung naheſtehende „Temps“ ſagt, Graf Caprivi nehme bei 
feinem Rücktritt die Achtung aller Parteien und die Werthſchätzung 
Europas mit, das in dieſem Soldaten einen Bürgen des Welt⸗ 
friedens ſah. 

Alle Londoner Zeitungen geben ihrer Ueberraſchung über die 
plötzliche Kriſis in Deutſchland Ausdruck. Die „Times“ ſchreibt: 
Was auch der Grund der Kriſis ſein möge, ſo ſei doch zu hoffen, 
daß ſie nicht ein vollſtändiges Aufgeben der bisherigen kaiſerlichen 
Politik bedeute. Die „Daily News“ meint, die Kriſis werde keine 
Wirkung auf die auswärtige Politik ausüben, ſie ſei eine rein 
innere deutſche Angelegenheit. Der „Standard“ ſchreibt, die Aug: 


breitung der Sozialdemokratie ſei zweifellos eine ernſte Sache. 


Es ſei aber bedauerlich, daß die Erwägungen über Maßregeln zu 


ihrer Bekämpfung eine ſolche Kriſis herbeigeführt haben. 
Sämmtliche Wiener Blätter zollen dem zurückgetretenen 
Reichskanzler Grafen Caprivi Worte der höchſten Anerkennung 
für ſeine als Reichskanzler geleiſteten Dienſte und bezeichnen den 
Nachfolger Fürſten Hohenlohe als die geeignetſte Perſönlichkeit, 
dieſes hohe und wichtige Amt zu übernehmen. Der Name Hohen⸗ 
54 ſei in ganz Deutſchland geachtet und populär und habe 
au 


Hungersnoth unter den Bienen. Aus Paris wird 
geſchrieben: Der kalte, regneriſche Sommer hat eine ſeltſame Folge 
gehabt: unter den franzöſiſchen Bienen iſt Hungersnoth ausge⸗ 
brochen! Während der Blüthezeit war fortwährend naſſes und 
kaltes Wetter, ſo daß die meiſten Pflanzen nur wenig Blüthen 
trieben und die Bienen in den Wochen, in denen ſie die Winter⸗ 
vorräthe einzuheimſen pflegen, faſt gar nicht ausflogen. Durch 
den Sommer und Herbſt brachten ſie ſich noch ungefähr durch, 
jetzt aber ſind die Waben leer und die Imker, ſtatt Honig zu ernten, 
müſſen ihre Bienenvölker ſelbſt nähren, wenn ſie ſie nicht eingehen 
laſſen wollen. Die bekömmlichſte Nahrung für die Bienen iſt natür⸗ 
lich Honig; aber dieſer iſt ſo theuer, daß nur diejenigen Imker 
ihn erſchwingen können, die die Bienenzucht zu ihrem Vergnügen 
betreiben, nicht aber Landwirthe, die genau rechnen müſſen. Dieſe 
füttern ihre Bienen nun mit Zucker, aber dieſen vertheuert die 
hohe Staatsſteuer ſehr, und die Imker verlangen deshalb, daß man 
ſie ihnen ebenſo erlaſſe, wie den Winzern, die den Zucker dem Moſt 
zuſetzen und mit dieſem vergähren laſſen. Da ſie nicht entfernt 
ſo großen parlamentariſchen Einfluß haben wie die Weinbauer, ſo 
werden ſie höchſt wahrſcheinlich nichts ausrichten und ſich wohl ent⸗ 
ſchließen müſſen, ihren Bienenvölkern verſteuerten Zucker vorzuſetzen. 

Bereitung von keimfreier Butter. Da gerade zwei 
der wichtigſten und edelſten Nahrungsmittel, nämlich die Milch und 
die Butter, ſehr leicht von Bakterien geſchädigt und verdorben werden 
können, was zumal in der warmen Jahreszeit oft geſchieht, ſo ſei 
den Intereſſenten mitgetheilt, daß es dem Herrn Dr. Guſtav Müller 
in Koburg durch Herſtellung keimfreier Butter gelungen iſt, auf dem 
Gebiete der Butterbereitung einen großen Fortſchritt zu machen. 
Dieſes Verfahren, keimfreie Butter zu gewinnen, iſt die durch Eigenthüm⸗ 
lichkeit gekennzeichnet, daß bis zur völligen Fertigſtellung der Butter 
kein Wechſel der den Rahm aufnehmenden Gefäße ſtattfindet. 
Erfahrungsgemäß trägt gerade ſolcher Wechſel am meiſten dazu 
bei, daß ein keimfreies Produkt nicht erhalten werden kann, inſofern 
ſowohl die Berührung mit mehreren Flächen als auch die längere 
Einwirkung der Luft die Keimfreiheit der Butter in Frage ftellt. 
Die mittels dieſes Verfahrens gewonnene Butter iſt, laut einer 
Mittheilung des Patent⸗Bureaus Hopkins & Co. in Berlin C., 
ſehr dauerhaft. Die keimfreie Butter hält ſich im heißeſten Som⸗ 
mer 7—8 Monate; eine Probeſendung dieſer Butter ging mit dem 
Schiff „Der Salier“ nach Auſtralien und zurück und hat dieſe 
Prüfungsreife beſtens beſtanden. Das Verfahren, keimfreie Butter 
herzuſtellen, iſt Herrn Dr. Müller für das deutſche Reich patentirt 
worden unter Nr. 65391. 


Zur Blienenzucht. Die beliebte Unterſcheidung zwiſchen 
Honig⸗ und Schwarmſtöcken und die ſich daran knüpfende Empfehlung 
der Entnahme von Bruttafeln wird von den Fachmännern der 
„Leipziger Bienenzeitung“ verworfen. Der Imker ſoll überhaupt 
nur auf tüchtige, leiſtungsfähige Völker bedacht fein, die zu jeder 
Zeit die ſich bietende Tracht ausnutzen können. Im Allgemeinen 
ſind es die ſtarken Völker, welche dem Imker die Töpfe füllen. 
Das Gute muß auf dem Stande erhalten und vermehrt, das 
Schlechte unterdrückt und ausgemerzt werden. Stöcke, welche mehrere 
Jahre hindurch nur geringen Honigertrag lieferten, ſind zu beſeitigen, 
da ſie vorausſichtlich nie hohe Erträge geben werden. 


Techniſche Fortſchritte. 

Holz gegen ſiedendes Waſſer und Dampf wider— 
ſtandsfähig zu machen. Da in vielen gewerblichen Betrieben 
Holzanlagen und hölzerne Gefäße ſehr vom Dampf und kochenden 
Waſſer angegriffen werden, ſo ſei dagegen nach der „Fundgrube“ 
folgendes Verfahren empfohlen: Zwei Gewichtstheile gebrannter 
Gips und ein Gewichtstheil fein pulveriſirter Asbeſt werden innig 
gemengt und mit friſchem Ochſenblute zu einer dicken ſtreichbaren 
Maſſe verrührt. Durchaus trockenes Holz wird damit gleichmäßig 
überzogen und der Anſtrich trocknen gelaſſen. Nach wenigen Stun⸗ 
den wird ein zweiter Anſtrich vorgenommen; es hat ſich nun bewährt, 
dieſem einen ganz geringen Zuſatz von Leinölfirniß zu geben. Um 
ein vollſtändiges Erhärten des Anſtriches herbeizuführen, kann man 
ſich eines kleinen Holzkohlenfeuers, über welches das beſtrichene 
Holz gehängt wird, bedienen; doch genügt auch einfaches Luft⸗ 
trocknen, welches einige Tage andauern muß. Dann läßt man 
auf das Holz erſt langſam den Dampf einwirken und trocknet das⸗ 
ſelbe hierauf noch einige Zeit, bevor man es zur Verwendung bringt. 
Dann wird bei richtiger Behandlung die Anſtrichſchichten feſt und 
gut anhaften: ſie wird niemals Riſſe zeigen oder gar abſpringen. 
Da das Verfahren ein äußerſt billiges und einfaches iſt, die ange⸗ 
wendeten Stoffe auch ganz unſchädlicher Natur ſind und weder 
auf Geruch, noch Geſchmack der in den Holzgefäßen aufbewahrten 
Flüſſigkeiten wirken, fo eignet ſich dasſelbe z. B. für Stärkefabriken 
und andere Anſtalten. 


Vermiſchtes. 

Eine ganze Brücke von 90 m Länge geſtohlen! Ein 
ſo ungewöhnliches Ereigniß hat ſich thatſächlich in Seſtrorezk bei 
Petersburg zugetragen. Als der Inſpektor der dortigen Waffen⸗ 
fabrik eines Morgens zur Fabrik ging, machte er die Entdeckung, 
daß die hölzerne 90 m lange Brücke, welche die Offizierſtraße mit 
den Krons⸗Magazinen verbindet, bis auf die Pfeiler und größten 
Querbalken vallſündig verſchwunden war. Die Brücke mußte über 
Nacht geſtohlen wwrden ſein, und ſein Verdacht richtete ſich gegen 
die Frauen und Kinder der Fabrikarbeiter und der Einwohner von 
Seſtrorezk. Noch nie hatte die Seſtrorezker Polizei eine ſo ſenſa⸗ 
tionelle Anzeige erhalten! Die Unterſuchung wurde ſofort einge⸗ 
leitet, denn das Verbrechen lag thatſächlich vor: Die Brücke war 
verſchwunden! Die Sache war aber eigentlich, wie ſich heraus⸗ 
ſtellte, gar nicht ſo unerklärlich. Am Abend zuvor waren auf der 
Brücke, die, beiläufig bemerkt, ſchon ſehr lange Jahre gedient hatte 
und über kurz oder lang erneuert werden ſollte, mehrere Zimmer | 


leute erſchienen, die von der oberſten J Bretterlagezmehrere Bretter 
aushoben, um nachzuſehen, wie es mit der unkeren Bretterlage 
beſtellt ſei. Auf neugierige Fragen gaben die Zimmerleute die 
nicht ganz genaue Auskunft, daß die Brücke erneuert werden ſolle. 
„Die Brücke wird abgeriſſen, es ſollte ſchon längſt eine neue ge⸗ 
baut werden“, ein ſolches Gerücht flog mit Blitzesſchnelle durch 
die Stadt, und kaum hatten die Zimmerleute Feierabend gemacht 
und ſich von der Brücke entfernt, als von allen Enden die Weiber 
und Kinder mit allen möglichen Geräthſchaften erſchienen, um die 
Brücke in kurzer Zeit bis auf die Pfeiler zu zerſtören. Es wurde 
alles fortgeſchleppt, was ſich nur fortbewegen ließ. Der Raub 
wurde in ganzen Bootsladungen nach Hauſe gebracht, und die ganze 
Einwohnerſchaft ſchien ſich für den Winter mit Brennholz verſorgt 
zu haben. Jetzt werden alle dieſe vorſorglichen Eltern und ihre 
Kinder zur gerichtlichen Verantwortung gezogen. 

Drei Aufſätzchen von „ſeinem Dümmſten“ theilt ein 
Lehrer in der Monatsſchrift „Praxis der Volksſchule“ mit. Sie 
lauten: 1) Lebenslauf. Mein Vater heißt Wilhelm und meine 
Mutter Krötchen. Mein Vater iſt ein Tagelöhner und mein ältſter 
Bruder ein Backſteinmöger. Meinem Vater ſein Bruder lebt noch 
und iſt mein Unkel. Ich hatte eine Schweſter, die iſt an einer 
Krankheit geſtorben, die hieß Marie. Es iſt mir auch ein Bub 
geſtorben, der hieß Heinrich. Wie ich klein war, habe ich zwei 
Erdſtöße erlebt, und ſeit vier Jahren gehe ich in die Schule. — 
2) Unſer Wohnzimmer iſt oben hinauf. Es iſt zwölf Schritt lang, 
acht Schritt breit und fünf Schritt hoch. Es iſt getapezirt. An 
den Wänden henken das Luhterdenkmahl, drei Pfeifen, Kaiſer 
Friedrich und ein Kanalgenvogel. Unſer Wohnzimmer hat eine 
Thür und drei Fenſter, zwei auf die Gaß, eins hinten naus. In 
unſerm Wohnzimmer wird gegeſſen, getrunken, geſchlafen und ge⸗ 
arbeitet. — 3) Meine Pfingſtferien. Ich war einmal im Wald. 
Ich war einmal in der Kirche. Ich war einmal im Holzheimer 
Häuschen. Ich war einmal in Oranjenſtein. Ich war einmal in 
Diez. Ich war einmal in Lümmburg. Ich war einmal beim 
Metzger und beim Schuſter. Ich war einmal beim Becker. Ich 
hab viel Spaß gehabt. Jetzt iſts forrbei. a 

Aus Montecarlo wird berichtet: Der Engländer, der, 
wie jüngſt der Telegraph meldete, an der Küſte von Monaco als 
Leiche gefunden wurde, iſt identificirt worden. Er war aus London 

ebürtig, hieß Jules Gerals und zählte 35 Jahre. Einer meiner 

Bekannten ſagte mir, daß er ihn — es mögen etwa zehn Tage 
fein — eines Abends beim Dreißig und Vierzig⸗Spiele 55 000 
Franes in einer Stunde verlieren ſah. Es gab aber auch Tage, 
in welchen er große Summen gewann, die er dann am folgenden 
Tage regelmäßig wieder verſpielte, da er wie wahnſinnig darauf 
losſpielte. Wenn er ſich am Rouletteſpiele betheiligte, ſetzte faſt 
niemand mehr, nur um ihm zuſehen zu können. Die Goldſtücke 
und die 500 und 1000⸗Frankenſcheine verſchwanden und erſchienen 
wieder auf dem grünen Tiſche mit einer unheimlichen Schnellig⸗ 
keit. Gerals war einſt ſehr reich. Man verſichert, daß die Spiel⸗ 
hölle ihm in vierzehn Tagen mehr als 600 000 Franes ver 
ſchlungen hat. 


Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll, Thorn, 
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